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Kurzbeschreibung iii 

KURZBESCHREIBUNG 

 

Der Wiener Neustädter Schifffahrtskanal trug ab seiner Inbetriebnahme im Jahre 

1803 wesentlich zur Entwicklung des heutigen Industrieviertels bei. Vergleichbare, 

ursprünglich als Vorbild dienende Kanäle in England sind heute im Sinne von 

Staycation attraktiv entwickelt und touristisch genutzt, während der österreichische 

Kanal als Industriedenkmal ein Schattendasein führt und vom Verfall bedroht er-

scheint. 

 

Jene Gemeinden, die an dem Kanal lagen bzw. noch liegen, hatten einst eine ge-

meinsame Identität, die unter anderem Österreich von einem industriellen Entwick-

lungsland zu einem mitteleuropäischen Player machte. Heute ist die regionale 

Identität teilweise widersprüchlich, nicht vorhanden oder nicht positiv konnotiert. 

 

Diese Situation kann als Hemmschuh für eine optimale Entwicklung und als ein 

Betätigungsfeld für Public Management gesehen werden. Ausgehend von den 

positiven Beispielen in England liegt es nahe, den einzigen vergleichbaren Kanal 

in Österreich unter Anwendung von Methoden des Public Managements für 

Staycation attraktiv zu entwickeln. Neben einer empirischen Analyse der Aus-

gangssituation und des Potentials liegt der Schwerpunkt auf der interkommunalen 

Zusammenarbeit sowie der gemeinsamen Identität der Region. 
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ABSTRACT 

 

The Wiener Neustadt Canal significantly contributed from its start in 1803 to the 

development of today's industrial district of lower Austria. Based on the model of 

English narrowboat canals it served primarily for transportation purposes during 

the 19th century. Similar English canals are nowadays attractively developed in 

the frame of staycation, while the Austrian canal as an industrial monument is 

threatened to fall into disrepair. 

 

Communities surrounding the channel once had a common identity, the industrial 

development of the region made Austria to a Central European player. Today the 

regional identity is partly contradictory and lacks a positive connotation. 

 

This situation can be seen as an obstacle for optimal development and as a field 

of activity of Public Management. Based on the positive examples in England it 

makes sense to develop the only comparable canal in Austria attractive applying 

techniques of public management to staycation. By performing an empirical study 

the status quo and the development potentials are analysed. In addition, the focus 

is laid on inter-municipal cooperation and the identity of the region. 
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1 EINLEITUNG 

1.1 PROBLEMSTELLUNG 

Das niederösterreichische Industrieviertel verfügt mit dem Wiener Neustädter Ka-

nal über das größte und zugleich eines der ältesten Industriedenkmäler Öster-

reichs. Als Vorbild für diesen in den Jahren 1797 bis 1803 errichteten künstlichen 

Wasserlauf dienten die sogenannten „Narrowboat-Canals“ in England. 

Derartige Kanäle trugen europaweit zur Industrialisierung bei. Der österreichische 

Kanal entwickelte sich rasch zur Lebensader des Industrieviertels und zu einem 

der Hauptversorgungswege für den Gütertransport der damals expandierenden 

Metropole des Habsburgerreichs. Beispielsweise wäre der Bau der Wiener Ring-

straße ohne die Versorgung mit Holz, Ziegeln und anderen Bau- und Gebrauchs-

materialen über den von der Pöttschinger Höhe über Wiener Neustadt mit Endha-

fen im Bereich der heutigen Schnellbahnstation Wien-Mitte führenden Schiff-

fahrtskanal schwer möglich gewesen. 

 

Im 19. Jahrhundert verloren derartige Schifffahrtskanäle durch den Ausbau der 

Eisenbahn immer mehr an Bedeutung. Die ursprüngliche Idee, eine schiffbare 

Wasserstraße von Wien bis zum Adriatischen Meer herzustellen wurde verworfen, 

eine geplante Verlängerung des Kanals ist nicht erfolgt. Der noch immer auf einer 

Strecke von knapp vierzig Kilometern erhaltene Wiener Neustädter Kanal steht 

heute unter Denkmalschutz und findet kaum Beachtung. 

 

Im Gegensatz zur Situation in Österreich sind die englischen Kanäle nunmehr 

touristisch genutzt und trugen zur regionalen Entwicklung bei. Verstärkt durch den 

insbesondere zur Zeit der Wirtschaftskrise entstandenen Trend zur „Staycation“, 

also zum Urlaub in der Region, führte zu neuer Blüte der nunmehr touristisch er-

schlossenen Wasserwege in England. Über die Region hinaus erreichten die 

„Narrowboats“ und die entsprechenden Kanallandschaft mittlerweile Kultstatus. 
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1.2 MOTIVATION UND ZIELSETZUNG 

Aus verschiedenen Gründen ist die regionale Identität des Industrieviertels heute 

teilweise widersprüchlich, nicht vorhanden oder nicht positiv konnotiert. Diese Si-

tuation kann als Hemmschuh für eine optimale Entwicklung und als ein Betäti-

gungsfeld für Public Management gesehen werden. Ausgehend davon, dass die 

Planung des Schifffahrtskanals im Jahre 1795/96 auf Basis der Besichtigung eini-

ger der schon in Betrieb befindlichen etwa 40 vergleichbaren, englischen Kanäle 

erfolgte und heute in Summe über 100 Kanäle von der Dimension des Wiener 

Neustädter Kanals im Vereinigten Königreich existieren, die in erster Linie touris-

tisch genutzt werden, liegt es nahe, den einzigen vergleichbaren Kanal in Öster-

reich für Staycation attraktiv zu entwickeln. 

Die Entwicklung einer Region beruht auf dem Bewusstsein seiner Identität, seiner 

Ressourcen und der Kooperationsfähigkeit der betroffenen Akteure. Aus diesem 

Grund ist es wichtig, lokale Besonderheiten als Basis für Entwicklungsarbeit zu 

identifizieren und ihren Mehrwert für lokale Entwicklungsstrategien zu definieren. 

Die Betonung einer kulturellen Gemeinsamkeit könnte ein zentrales Thema der 

Kommunalpolitik sein, um damit einen Auftakt für weitere Planungen zu geben. 

Eine Betrachtung über die Entwicklung sowohl aus historischer, demografischer 

und wirtschaftlicher Sicht soll einen Überblick darüber geben, welche Potentiale 

vorhanden sind, um eine kulturelle Entwicklung der Region in Form einer inter-

kommunalen Kooperation in Gang zu setzen. Gleichzeitig soll durch die Darstel-

lung des geschichtlichen Rahmens um den Wiener Neustädter Kanal und der 

vorhandenen Potentiale entwicklungsfördernde oder –hemmende Einflussfaktoren 

für eine regionale Entwicklungsmöglichkeit aufgezeigt werden. Es wird untersucht, 

inwieweit eine interkommunale Zusammenarbeit anhand einer gemeinsamen re-

gionalen Identität der umliegenden Gemeinden möglich ist und wie diese dazu 

genutzt werden kann, um einen möglichen Initiator für Staycation dazustellen. 

Diese Arbeit zeigt daher strukturiert die Ausgangssituation der Anrainergemein-

den des Wiener Neustädter Kanals sowie die Potentiale von Staycation als In-

strument zur Belebung einer Region auf. Dem Aspekt der interkommunalen Zu-

sammenarbeit als Basis für die regionale Entwicklung wird dabei eine besondere 

Bedeutung zugemessen. 
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1.3 FORSCHUNGSFRAGEN 

Auf Basis der Leitidee einer regionalen Entwicklung stellen sich daher folgende 

Forschungsfragen: 

 Welches Potential hat der Wiener Neustädter Kanal für eine identitäts- und 

imagestiftende regionale Entwicklung unter der Betrachtung von Staycati-

on? 

 Lassen sich Ansätze und Methoden des Public Managements auf die Ent-

wicklung einer Region mit dem Fokus auf Staycation anwenden? 

 

Im Zuge der Beantwortung der Forschungsfrage ergeben sich folgende Subfra-

gen: 

 Welchen Stellenwert hat der Wiener Neustädter Kanal derzeit als Naherho-

lungsgebiet? 

 Gibt es regionale Entwicklungskonzepte zur (Re-)Vitalisierung des Wiener 

Neustädter Kanals? 

 Welches Image hat der Wiener Neustädter Kanal derzeit in der Region und 

darüber hinaus? 

 Inwieweit kann das Konzept von Staycation bei einer regionalen Weiter-

entwicklung integriert werden? 

 Welche Potentiale lassen sich bei einer interkommunalen Zusammenarbeit 

von Gemeinden und der Bevölkerung am Wiener Neustädter Kanal und in 

der angrenzenden Region identifizieren und nutzbar machen? 

 

1.4 AUFBAU DER ARBEIT  UND METHODIK 

Diese Masterarbeit spannt einen Bogen über 7 Kapitel: anschließend an diese 

Einführung ist im Kapitel zwei das junge Forschungsthema „Staycation“ mit den 

Schwerpunkten auf den Herkunftsländern Amerika (hier synonym für USA) und 

England (synonym für Großbritannien) sowie in weiterer Folge mit „Staycation in 

Österreich“ im Fokus. Da es sich hier um einen Begriff handelt, der im deutschen 
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Sprachraum weitgehend noch unbekannt ist, wird zunächst auf die Begriffsher-

kunft und Merkmale eingegangen. In weiterer Folge werden die wirtschaftlichen 

Zusammenhänge des Konzepts näher untersucht. Für die Erarbeitung des The-

mas Staycation wurden vier Studien aus dem angelsächsischen Sprachraum, die 

alle in den letzten fünf Jahren entstanden, evaluiert. Der Inhalt der Studien be-

zieht sich auf wirtschaftliche und gesellschaftliche Zusammenhänge von Staycati-

on. Die Studien wurden von den in Amerika bekannten Marketing-Services und 

Beratungsunternehmen wie Ypartnership, Harrison Group und White Hutching 

durchgeführt. Die Daten aus England stammen von Studien der nationalen Tou-

rismusorganisation VisitEngland und dem Statistischen Zentralamt dem Office for 

National Statistics. Anschließend wird der Begriff Staycation für Österreich abge-

leitet und der dafür in Frage kommende Konnex beschrieben  

 

Kapitel drei ist der Vorstellung des Untersuchungsgegenstandes, dem Wiener 

Neustädter Kanal und den angrenzenden Gemeinen gewidmet. Auszugsweise 

sind englische Vorbilder umrissen. Grundlage dieses Kapitels ist die Literatur- und 

Webrecherche sowie Vor-Ort-Erhebungen am Wiener Neustädter Kanal. Die Dar-

stellung der Gemeindestrukturen erfolgt unter anderem auf Basis statistischer Da-

ten der Statistik Austria.  

 

Kapitel vier bildet den empirischen Teil der Arbeit und ist auf einer Kombination 

von quantitativen und qualitativen Methoden aufgebaut. Dabei wurde einerseits 

als Instrument der qualitativen Methode das Experteninterview gewählt und ande-

rerseits ein quantitativer Fragebogen erstellt. Geführte Stakeholder-Interviews 

werden analysiert und evaluiert sowie Ansätze für Entwicklungspotentiale erho-

ben. 

 

Im Kapitel fünf werden in weiterer Folge mit Fokus auf der Regionalentwicklung 

strukturiert relevante Methoden des Public Managements zu Anwendung ge-

bracht und der jeweiligen Methode oder Themengebiet entsprechend erste Hand-

lungsempfehlungen umrissen. 
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Im Zuge dieser Arbeit kristallisierte sich die Bedeutung interkommunaler Zusam-

menarbeit heraus, der bis hin zu den Schlussfolgerungen das Kapitel 6 gewidmet 

ist. 

 

Das Fazit im Kapitel 7 beendet durch Beantwortung der Forschungsfragen den 

gespannten Bogen und rundet diese Arbeit ab. 

 

 

 

 

Als Zitierstil wurde die an die Anforderungen der FH Campus Wien angepasste 

„APA 6th“-Notation via Endnote angewandt. 
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2 STAYCATION 

Eine Annäherung an das Thema Staycation samt dessen Definition bedarf einer 

grundlegenden Analyse, woher der Begriff entstammt und was darunter zu ver-

stehen ist. In weiterer Folge ist zu untersuchen, inwiefern das Potential einer wirt-

schaftlichen Entwicklung damit in Zusammenhang zu sehen ist. 

2.1 BEGRIFFSHERKUNFT UND DEFINITION  

Mit der beginnenden Kredit- und Bankenkrise 2007 in den USA konnten sich viele 

Menschen aufgrund von Überschuldungen, steigender Treibstoffpreise und der 

Angst, den Arbeitsplatz zu verlieren, keinen Urlaub mehr leisten. Diese massiven 

wirtschaftlichen Auswirkungen führten dazu, dass die meisten Menschen ihren 

Urlaub zu Hause oder in der näheren Umgebung verbrachten. In diesem Kontext 

berichtete The New York Times (2008) über einen neuen Trend der sich in der 

Kreation eines neuen Kofferwortes, nämlich dem Kunstwort „Staycation“ aus-

drückt. Der damit zum Ausdruck gebrachte Trend zeigt die Veränderungen der 

Urlaubs- und Freizeitgestaltung der Menschen als Folge der Finanzkrise auf. Die 

Bildung von Kofferworten ergibt sich durch eine Verknüpfung von mindestens 

zwei Wörtern und dessen neuer inhaltlichen Bedeutung. Staycation wurde 2009 

als neuer Begriffe in der Ausgabe des Wörterbuchs Merriam-Webster mit folgen-

der Angabe aufgenommen, „staycation (stay + vacation) – zu Hause oder in der 

Nähe seines Hauses verbrachter Urlaub“ (Merriam-Webster 2009). Eine weiter-

führende Auseinandersetzung mit dem Begriff Staycation in der deutschen Über-

setzung folgt in Kapital 2.4. 

Der Autor Matt Wixon hat 2009 mit „The Great American Staycation“ einen be-

kannten Ratgeber veröffentlicht und dazu in einem Interview im Consumer 

Reports (2009) die Idee von Staycation erklärt. Er beschreibt Staycation als Ur-

laub, der zu Hause oder in der näheren Umgebung verbracht wird, allerdings soll-

te auch bei dieser Art der Erholung auf eine bewusste Freizeitgestaltung geachtet 

werden, „Creating the environment of a traditional vacation“ (Consumer Reports 

2009). 
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In einer Reportage mit dem Titel „In an Ailing Continent, It’s Staycation Time for 

Europe’s Politicians“ hält die Zeitschrift The New York Times (2012) fest, dass 

auch die europäischen Ministerinnen und Minister aus Rücksicht auf die leeren 

Kassen die Idee der Staycation aufgriffen. Die britische Regierung initiierte zur 

Stärkung der nationalen Wirtschaftslage eine großangelegte Werbekampagne, 

um auf diese Weise die Bevölkerung dazu zu bewegen, ebenfalls ihren Urlaub zu 

Hause bzw. in England zu verbringen. Der zu dieser Zeit schwache, britische 

Pfund erwies sich dabei unterstützend, da Auslandsreisen für die Menschen im 

Vereinigten Königreich teurer waren (vgl. The New York Times 2012). 

2.2 MOTIVE UND AUSWIRKUNGEN  

Ausgehend von der Definition von Staycation als Bezeichnung einer Urlaubsform, 

die sich - ursprünglich ausgelöst durch eine marktwirtschaftliche Krise - auf finan-

zielle Fakten und psychologische Handlungen begründet, wurde der tatsächliche 

Einfluss der genannten Faktoren von unterschiedlichen Studien untersucht. 

Die im Folgenden aufbereiteten Ergebnisse der Evaluierung von Studien und Be-

richte zum Themenbereich Staycation sollen Aufschluss darüber geben, wodurch 

das Urlaubsverhalten geprägt wurde und welcher Zusammenhang sich damit auf 

den Begriff Staycation ergibt. 

2.2.1 AMERIKA 

In der Studie mit dem Titel „American Travelers“ 2010, die gemeinsam von Ypart-

nership, Amerikas führendes Marketing-Service Unternehmen, und der Harrison 

Group, eines der führenden Marktforschungs- und Strategieberatungsunterneh-

men, wurde die kausale Verbindung zwischen Rezession und deren Auswirkun-

gen auf das Urlaubsverhalten der Bevölkerung untersucht, um damit einen Trend 

von Staycation ersichtlich zu machen. Die Umfrageergebnisse basieren auf Onli-

ne-Interviews mittels Fragebogen, wobei insgesamt 2.524 Urlauber befragt wur-

den. Hinzu kommt, dass Amerika über eine Vielzahl an Nationalparks verfügt und 

diese als beliebte Ausflugsziele gelten, daher wurde in der Umfrage auch das 

Thema Nationalpark eingebracht. Ein zentrales Ergebnis aus der Studie zeigt, 

dass 26% der amerikanischen Urlauber mit einem jährlichen Haushaltseinkom-
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men von mehr als $ 50.000 in einem Zeitraum von 12 Monaten einen Urlaub in-

nerhalb eines 50 Meilen Radius von ihrem Wohnort verbrachten. Zudem wurde 

hinsichtlich der Aufenthaltsdauer eine bis zu vier Übernachtungen angegeben. 

Gleichzeitig mit dem Reiseverhalten wurde der Zusammenhang eines vorhande-

nen oder nicht vorhandenen Interesses an Nationalparks sowie die individuellen 

Ausgaben je Aufenthalt erhoben. Das Ergebnis zur Frage, wie hoch das Interesse 

am Besuch eines Nationalparks ausgeprägt sei, wurde dabei von 66% der Befrag-

ten mit sehr hoch bewertet. Aus der Befragung der Personen die bereits einen 

Nationalparkt besuchten ging hervor, dass diese im Schnitt vier Urlaubsreisen im 

Jahr in einem Nationalpark verbrachten und dafür mehr als $ 3.600 Dollar für 

Leistungen ausgaben (vgl. Harrison Group & Ypartnership 2010). 

 

 

Abb. 1: Beweggründe weniger zu Reisen (Harrison Group & Ypartnership 2010, S. 21) 

 

Die in Abb. 1 dargestellten Ergebnisse der Umfrage zeigen zum einen den Zu-

sammenhang wirtschaftlicher Argumente für Staycation und zum anderen das 

damit in Relation gesetzte Interesse am Besuch eines Nationalparks. Die Haupt-

gründe für weniger Urlaubsreisen werden mit der eigenen wirtschaftliche Situation 

in Verbindung gebracht: Insbesondere das Budget der Haushaltskasse, aber auch 

die Sorge über einen möglichen Arbeitsplatzverlust betreffend. Weitere Kriterien 

waren hohen Flugkosten, hohe Benzinpreise und generell das insgesamt als sehr 
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teuer beurteilte Reisen. Die Angaben unter 10% begründeten sich in zu wenig 

Zeit, im Gesundheitszustand, in familiären Umständen oder in mangelndem Inte-

resse an Reisen. 

 

Aus der Gesamtauswertung der Daten in der Studie American Travelers ging zu-

dem hervor, dass die Hälfte der zur Verfügung stehenden Freizeit für Wochen-

endausflüge genutzt wurde. Als Gründe dafür galten in erste Linie die kurzen Pla-

nungszeiten sowie der Erholungsfaktor als Ausgleich zum Alltagsstress. In Ver-

bindung gesetzt wurde damit der Anstieg von Last Minute Buchungen günstiger 

Angebote. Für kurzfristig entschlossene Reisende entsteht durch eine geringe 

Planungs- und Vorbereitungszeit zusätzlich eine ideale Kurzurlaubsmöglichkeit. 

Im Ergebnis der Studie wird auf einen weiterführenden Trend von Staycation ver-

wiesen, der sich an den Aussagen wie „mehr Zeit mit der Familie zu verbringen“ 

und die Nutzung von günstigen Tarifen und Angeboten orientiert (vgl. Harrison 

Group & Ypartnership 2010). 

 

Im Jahr 2011 hat sich das Beratungsunternehmen White Hutching mit der Frage 

beschäftigt, ob Staycation lediglich ein temporäres Phänomen darstellt und als 

Trend gar nicht existiert. Aus Sicht von White Hutching konnte keine Forschung 

die Existenz eines Staycation Trends belegen. Staycation sei demnach nur auf 

eine vermehrte Teilnahme an lokalen Veranstaltungen und dessen Rückschlüsse 

daraus aufgebaut. Für die Studie wurden die Daten aus dem US Bureau of Labor 

Statistics, der US-amerikanischen Bundesstatistikbehörde, über die jährlichen 

Ausgaben privater Haushalte von 2000 bis 2009 analysiert. Dabei differenzierten 

sie zwischen lokalen Ausgaben, den sogenannten Gemeinde- und Urlaubsunter-

haltungsausgaben (LBE) und Ausgaben die bei Ausflügen mit Übernachtung im 

Radius von 75 Meilen getätigt wurden (CBE), wie z.B. Kinokarten, Freizeitsparks, 

Museen, Live Auftritte usw. Die Analyse der Daten bestätigten die Existenz eines 

Staycation Trends, wobei dieser ihrer Meinung nach nicht erst durch die Rezessi-

on ausgelöst, sondern bereits vorher existierte und durch die Finanzkrise lediglich 

verstärkt wurde. Nach dem Fazit der Studie stellt eine Auseinandersetzung mit 

dem Konzept von Staycation und den damit verbundenen wirtschaftlichen und 

gesellschaftlichen Prozessen einen besonderen Mehrwert für Gemeinden dar, der 
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im Endergebnis als lukrative Einnahmenquelle gesehen werden sollte (vgl. White 

Hutchinson Leisure & Learning Group 2013). 

2.2.2 ENGLAND 

Die Abkehr von der negativen Konnotation des stets mit knappen Ressourcen, 

wie Zeit und Geld, behafteten Staycation-Begriffs war zentrales Thema von Stu-

dien des „official tourist boards for England“, VisitEngland.  

Eine der letzten Umfragen von VisitEngland (2014) beschäftigte sich unter ande-

rem damit, die unterschiedlichen Beweggründe für einen Kurzurlaub näher zu be-

leuchten. Die Untersuchung sollte die Entscheidungsmodalitäten die entweder für 

einen Langzeiturlaub, meist im Ausland, oder für eine Kurzreise im Inland aufzei-

gen. Im Ergebnis sind die unterschiedlichen Zugänge zum Thema Staycation dar-

gestellt. In erster Linie sind es junge Menschen, die den Drang verspüren die Welt 

kennenzulernen, jedoch noch nicht über finanziellen Möglichkeiten verfügen und 

daher ihre Freizeit zu Hause verbringen. Bei Entscheidungen für einen Kurz- oder 

Heimaturlaub spielt bei Familien mit Kindern sowohl die finanzielle Situation sowie 

das Bedürfnis nach kurzen Pausen eine große Rolle. Entscheidungen müssen 

aber nicht zwingend mit der wirtschaftlichen Situation in Verbindung stehen und 

demzufolge können auch Lebensumstände, wie Pflegeverpflichtungen oder Hau-

stiere, als wichtige Faktoren angesehen werden, warum Staycation der Vorzug 

gegeben wird. Eine Befragung über die Erfahrungswerte mit Kurzurlauben zeigte, 

dass vor allem Erwachsenen mittleren Alters in dieser Art Urlaub weniger Proble-

me oder Ärgernisse sehen und ihnen die flexible Gestaltungsmöglichkeit einen 

großen Vorteil bietet. Diese sogenannten Short Breaks werden daher gerne ge-

nutzt, um aus den Alltagsroutinen und Stresssituationen auszubrechen (vgl. 

VisitEngland 2014). 

Aus der Studie geht hervor, dass Staycation als Trend weiterhin besteht. Unab-

hängig von der wirtschaftlichen Situation werden entsprechende Angebote, spezi-

ell im Bereich der Kurzurlaube, den Tourismusmarkt erweitern. Wichtige Einfluss-

faktoren dabei sind eine unmittelbare Umsetzungsmöglichkeit mit weniger Pla-

nung und Kosten. Zusätzlich eröffnet sich die Gelegenheit, das eigene Land bes-

ser kennenzulernen, was auch mit Solidarität bzw. Heimatgefühl verbunden wird 

und dem Gedanken umweltbewusst zu handeln. 
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2.3 WIRTSCHAFTLICHE ASPEKTE VON STAYCATION 

Nach den Ausführungen in Kapitel 2.1 wird der Ursprung des Begriffs Staycation 

mit einer Wirtschaftskrise verbunden. Damit trägt das Konzept von Staycation zur 

Stärkung der Marktwirtschaft des eigenen Landes bei und bringt nach den vorlie-

genden Ergebnissen aus Amerika und England eine Reihe positiver finanzieller 

Auswirkungen. 

2.3.1 AMERIKA 

In Amerika verzeichneten die Veranstalter von Freizeitmessen und Festivals oft-

mals einen Besucherrekord, den sie auch darauf zurückführten, dass mehr Fami-

lien unter dem Motto „Urlaub auf Balkonien“ unterwegs waren und auf lange und 

teure Reisen verzichteten. Im Jahr 2009 erzielten die Veranstalter der „22 Tage 

San Diego Country Fair“ in Kalifornien einen Besucherrekord von 1,3 Millionen 

Menschen. Dafür wurden die Dauerkarten zum halben Preis angeboten und die 

Aussteller erreichten Rekordeinnahmen durch Ermäßigungsangebote. Auch das 

große Festival in Lasing Michigang Common Ground brachte für die Stadt Ein-

nahmen in der Höhe von 5 Mio. Dollar. Aufgrund des großen Erfolges haben sich 

insgesamt die Zahlen von Veranstaltungen in Form von Messen oder Festivals 

erhöht und brachten den Städten lukrative Einnahmen. In der abschließenden 

Zusammenfassung von NBC wird darauf hingewiesen, dass eine Entscheidung 

der Bevölkerung für Staycation sich primär an den vorhandenen Angeboten und 

dem damit verbundenen Aufwand orientiert. Daher sollte dies als Chance für eine 

weitere Marktentwicklung aufgenommen werden (vgl. NBCNews 2009).  

2.3.2 ENGLAND 

Besonders in Großbritannien wird die Vermarktung und Entwicklung im Bereich 

des lokalen Tourismus unter dem Begriff Staycation als wachsender Wirtschafts-

zweig gefördert. Ausgangspunkt dafür stellt die nationale Tourismusstrategie 

2012 – 2020 dar, deren Ziel es ist, „to maximise tourism’s contribution to the eco-

nomy, employment and quality of life in England“ (VisitEngland 2015). Beauftrag 

wurde dafür „VisitEngland“, die als zentrale nationale Tourismusorganisation von 

den Ministerien für Kultur, Medien und Sport unterstützt wird. Gemeinsam mit 
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Partnern aus den unterschiedlichen Interessensvertretungen von Industrie und 

Marketing werden seit 2008 die Auswirkungen der Wirtschaftskrise auf das Ver-

halten, die Ursachen und das Zukunftspotenzial von "Urlaub auf Balkonien" und 

deren Zusammenwirken mit dem nationalen Tourismus erforscht. Die dahinter 

stehende Zielsetzung wird mit der Erhöhung des nationalen Tourismus um 5% 

pro Jahr über die nächsten 10 Jahre und der Schaffung von rund 250.000 neuen 

Arbeitsplätzen angegeben. Unter anderem sind die damit verbunden Aktivitäten 

auch durch ein integriertes Marketing gemeinsam mit dem kommerziellen und 

dem öffentlichen Sektor gekennzeichnet (vgl. VisitEngland 2015). 

 

In einer Zusammenfassung über die von 2008 bis 2013 durchgeführten For-

schungsarbeiten von VisitEngland wird auch weiterhin ein Trend von Inlandsrei-

sen bzw. Urlaub auf Balkonien prognostiziert, wobei dieser Trend allerdings pri-

mär mit der Kostenfrage in Zusammenhang gesehen wird. Dennoch zeigte das 

Ergebnis der Befragung auch die positive Resonanz von Kurzurlauben auf das 

Familienleben und auf Qualität und Preis der Urlaubsangebote. Beliebt sind zu-

dem Last-Minute-Angebote, wo lange Planungs- und Vorbereitungszeiten wegfal-

len und das ganze Jahr über als Kurzurlaubsmöglichkeiten angeboten wurden. 

Bei der Angebotssuche nutzen vor allem die jüngeren Gruppen in erster Linie das 

Internet, bei der älteren Generation überwiegt der persönliche Erfahrungsaus-

tausch. Trotz finanzieller Aspekte nimmt die negative Belegung des Staycation-

Begriffs zugunsten vorteilhafter Aspekte ab (vgl. VisitEngland 2014). 

 

Im Jahr 2013 veröffentlichte das britische Office for National Statistics eine Studie 

unter dem Titel „The rise of the staycation“. Ziel der Untersuchung war die Ermitt-

lung der Wirtschaftsleistung von Staycation-Aktivitäten. Dafür wurden die Ausga-

ben für Waren und Dienstleistungen im Tourismusbereich von 2008 bis 2012 ver-

glichen. Im Ergebnis stellten dabei Tagesausflüge mit 44% den größten Anteil der 

Gesamtausgaben dar und verzeichneten einen Anstieg in den Vergleichsjahren in 

der Höhe von 17%. Die dabei getätigten Ausgaben, unter Berücksichtigung ab 

mindestens einer Nächtigung, stiegen von 2008 mit 21 Mrd. GBP auf 25 Mrd. 

GBP im Jahr 2012 und erreichten damit ein Plus von 18%. Gleichzeitig kam es 

bei den Ausgaben für Auslandsreisen im Vergleich zu 2008 mit 36,8 Mrd. GBP zu 
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einem Rückgang im Jahr 2009 auf 31,7 Mrd. GBP, was als Beweis für das Phä-

nomen Urlaub auf Balkonien gewertet wurde (siehe Abb.2) (ONS 2013).  

 

 

Abb. 2: Tourismusausgaben (eigene Darstellung, Datenquelle: ONS 2013)  

 

Das Office for National Statistics (ONS) ist das nationale statistische Amt von 

Großbritannien und wurde als unabhängige Geschäftsstelle der Statistischen Be-

hörde eingerichtet. Der Verantwortungsbereich umfasst: 

 “The collection, compilation, analysis and dissemination of a range of key 

economic, social and demographic statistics about the UK 

 The provision of statistical leadership and methodological advice for the 

benefit of UK official statistics 

 Representation of the UK internationally as the national statistical” 

(ONS 2015) 

 

Die veröffentlichten Zahlen des Office for National Statistics zeigten die Auswir-

kungen der steigenden Ausgaben im nationalen Tourismusbereich Englands und 

spiegeln sich in den Beschäftigungszahlen wider. So stiegen zwischen 2009 und 

2013 die Beschäftigungszahlen im Tourismusgewerbe um 5,4%, im Vergleich da-

zu erreichte die Wachstumsrate im Industriebereich nur einen Anstieg von 2,4%. 

Die schnellsten Zuwachsraten im Tourismusbereich wurden dabei im Gastgewer-

be und bei Dienstleistungsberufen in den Beherbergungsbetrieben verzeichnet. 

Dieser Umstand wirkte sich auch mit einer Steigerung der Beschäftigungszahlen 
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und Ertragszahlen im Lebensmittel- und Getränkebereich aus. Ebenso kam es zu 

einer deutlichen Erhöhung der Anzahl der Selbständigen in den Sparten Kultur, 

Sport, Freizeit und Konferenzaktivitäten mit 41.000 Personen (vgl. ONS 2014). 

2.4 STAYCATION IN ÖSTERREICH 

Der Anglizismus Staycation ist im deutschsprachigen Raum weitgehend unbe-

kannt. Die Internetrecherche in dict.cc übersetzt das Wort Staycation mit drei Va-

rianten: Urlaub daheim, Urlaub zu Hause und Urlaub auf Balkonien (vgl. dict.cc 

2015). Inwieweit sich die deutschen Übersetzungen unterschieden, zeigten die 

unterschiedlichen Auslegungen. So wird der Ausdruck „Urlaub auf Balkonien“ 

umgangssprachlich mit einem Urlaub in den eigenen vier Wänden bzw. auf dem 

eignen Balkon interpretiert, aber auch die Bezeichnung „Urlaub daheim“ wird oft-

mals in Verbindung mit einem Urlaub am Wohnort gebracht. Zumal „Urlaub da-

heim“ auch häufig ein beliebter Slogan für Werbungen in den Regionen verwen-

det wird und damit eher das weitere Umfeld eines Wohnortes gemeint ist. Im Ver-

gleich mit Kapitel 2.1 wird für den Urlaub in der eigenen Nation die Phrase „Urlaub 

zu Hause“ verwendet. Hingegen werden in der Studie des Instituts für Freizeit- 

und Tourismusforschung (siehe Abb. 3) alle Nichtreisenden unter dem Begriff „Ur-

laub zu Hause“ und alle Inlandsreisenden mit „Urlaub in Österreich“ bezeichnet. 

Kurzgefasst betreffen alle Termini den Zeitraum der außerhalb der Arbeitszeit zur 

Verfügung steht, im Inland verbracht wird, dessen Ausgestaltung im eigenen Er-

messen liegt und der der Erholung dient. 

 

Im Jahr 2009 hat sich das Institut für Freizeit- und Tourismusforschung (IFT 2009) 

mit dem Urlaubsverhalten der Österreicherinnen und Österreicher auseinander-

gesetzt. In der Studie „Was leisten sich ÖsterreicherInnen in Zeiten der Wirt-

schaftskrise im Urlaub?“ wurden die Auswirkungen der angespannten Finanz- und 

Arbeitsmarktsituation auf das Urlaubsverhalten untersucht. Das Ergebnis zeigte, 

dass auch in Österreich ein Großteil der Bevölkerung entweder auf eine Urlaubs-

reise verzichtete oder bei der Urlaubsplanung vermehrt Last-Minute-Angebote 

nutzten. Allerdings finden sich in der Studie keinerlei Hinweise auf einen der drei 

Begriffe wie Urlaub zu Hause, Urlaub daheim oder Urlaub auf Balkonien (vgl. IFT 

2009). Die Redewendung Urlaub auf Balkonien und Urlaub zu Hause wird im Jahr 
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2014 in der 18. Österreichischen Tourismusanalyse erwähnt. In dessen Ergebnis 

wird festgehalten, dass noch weniger Österreicherinnen und Österreicher verreis-

ten als in den vergangenen Jahren und die schöne Wetterlage dazu nutzen konn-

ten „... für einen „Urlaub“ in ihrer Wohnumgebung (…) Urlaub auf Balkonien war 

immer schon die größte Urlaubergruppe!“ (IFT 2014, S. 8)  

 

 
Abb. 3: Urlaub in Österreich (IFT 2015, S. 7) 

 

Die 19. Österreichische Tourismusanalyse 2015 kam unter der Berücksichtigung 

der Personen, die ihren Urlaub zu Hause verbrachten, zu dem Resultat, dass ins-

gesamt 59% der Österreicherinnen und Österreicher ihren Urlaub im Jahr 2014 in 

Österreich verbrachten und somit „...ein großes (freizeit)wirtschaftliches Potenzi-

al...“ (IFT 2015, S. 6) darstellen. 

2.4.1 URLAUB ZU HAUSE 

Die heutigen Möglichkeiten einer Lebensgestaltung sind von Informations- und 

Kommunikationstechnologien sowie der Globalisierung geprägt, die einerseits zu 

einer Enttraditionalisierung führen, andererseits aber den Begriff Heimat wieder 

mehr an Bedeutung bringen. Der Ort „zu Hause“ wird mit besonderer Qualität und 

Identität verbunden (Wolf & Appel-Kummer 2009, S. 129). „Je internationaler die 

Welt wird, desto stärker wächst auch das Bedürfnis nach Heimat“ (Antz 2014, 

Kapitel 7). Unter dem Titel „Balkonien als Reise in die Heimat“, beschreibt Antz 

die Verbindung einer Sehnsucht, die eine Renaissance des neuen Heimatgefühls 

definiert. Er führt dies wiederum auf die neuen Vernetzungsmöglichkeiten im In-
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ternet zurück. „(...) emotionale Themen wie Kulturlandschaft, Natur- und Baukultur 

und regionale Identität“ (Antz 2014, Kapitel 7) rücken wieder mehr in den Fokus 

der Gesellschaft. Diese damit alte und nunmehr wiederentdeckte gefühlsmäßige 

Orientierung an der kulturellen Identität, die Sicherheit und Vertrauen bringt, wird 

auch mit dem Ausdruck „Heimotion“ beschrieben: hier handelt es sich ebenfalls 

um ein Kunstwort, dass sich aus den Begriffen Heimat und Emotion zusammen-

setzt und die gefühlsmäßige Verbundenheit mit Vertrauten ausdrücken soll (Antz 

2014, Kapitel 7). 

„In den Bereichen Wandern und Radwandern, Essen und Trinken, Natur und Kul-

tur entwickeln sich ähnliche gruppendynamische Reiseinitiativen. Denn um Hei-

mat-Reisen bewusst zu unternehmen, ist einerseits zumindest das meist verlore-

ne Wissen von den „Wurzeln“ – von Natur bis Kultur – vonnöten, um sich (Kopf, 

Herz, Seele) wiederzufinden. Dazu bedarf es neuartiger Vermittlungs- und Über-

setzungsformen emotionaler Intelligenz. Andererseits suchen die individualisierten 

Egoisten der westlichen Industrienationen wieder das Gemeinschaftsgefühl, von 

dem man doch viel länger zehren kann, als vom Glücksgefühl nach der iPod-

Recherche“ (Antz 2014, Kapitel 7). Ein vertrautes Umfeld birgt soziale Sicherheit 

und stellt damit im Sinne der Maslowschen Bedürfnispyramide eines der Grund-

bedürfnisse des Menschen dar. 

2.4.2 NAHERHOLUNG  

Nach Wolf et al. (vgl. 2009, S. 77) wird mit dem Begriff Naherholung ein zeitlicher 

und örtlicher Kontext verstanden, der alle Ausflugsarten betrifft, die sich in einem 

Zeitrahmen bis zu zwei Stunden vom Wohnort befinden und dessen Aufenthalt 

maximal drei Nächte beträgt. Demzufolge wird das Thema Naherholung auch für 

die Tourismusbranche durch entsprechende Angebote von Erholungs- und Frei-

zeitaktivitäten im Umfeld des Wohnbereiches immer interessanter. Besonders 

durch entsprechende Erholungs- und Freizeitaktivitäten die im Umfeld des Wohn-

bereiches als Tagestourismus angeboten werden sowie Kurzurlaubsangeboten. 

(vgl. Keul et al. 2014). Unterstützt wird dies durch die Resultate aus der Touris-

musstudie im Kapitel 2.4, wonach ein Großteil der Österreicherinnen und Öster-

reicher ihren Urlaub zu Hause verbringen und die nähere Wohnumgebung als 

Erholungsraum nutzen. 
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Die 1766 von Joseph II. für die Bevölkerung geöffneten Anlagen des Praters wa-

ren das erste Naherholungsgebiet in Wien und sind heute noch ein beliebtes Er-

holungs- und Ausflugsziel für Einheimische und Touristen (vgl. Mutschlechner 

2015). Regionale Naherholungsgebiete definieren sich über ihren Bekanntheits-

grad, die Attraktivität die sie Ausstrahlen und die Besonderheiten, die sie anbie-

ten, verbunden mit einer steigenden Besucherzahl. Im Gegensatz dazu werden 

kommunale Naherholungsgebiete auf Grund ihrer freiläufigen Flächen eher für die 

Bewohner in unmittelbarer Umgebung für Freizeitaktivitäten genutzt und weisen 

damit eher eine gleichbleibende Besucherzahlen auf (vgl. St. Gallen 2015). 

Das Bedürfnis nach Erholung und Aktivität geht einher mit dem Bedürfnis nach 

sozialen Kontakten. Die Schaffung von Lebens- und Naherholungsräumen ist da-

her auch ein Beitrag zur Förderung sozialer Interaktionen.  

 

 
Abb. 4: Regionalökonomie Natur-Kultur: Widerspruch oder Chance? (Hammer 2007, S. 8)  

 

Nach Hammer, Universität Bern, werden durch die Schaffung von regionalen Kul-

turlandschaften auch drei Dimensionen des regionalen Kreislaufs in der nachhal-

tigen Entwicklung gefördert: 

 „Soziale Dimension: Erzeugung regionaler Handlungsketten zwecks Errei-

chung regionaler Ziele (bzw. Lösung regionaler Probleme). 

 Ökonomische Dimension: Erzeugung regionaler Wertschöpfungsketten zu-

gunsten der regionalen Wirtschaftsakteure. 

 Ökologische Dimension: Erzeugung regionaler Stoffströme mit dem Ziel 

der nachhaltigen Nutzung der natürlichen Ressourcen.“ (Hammer 2007, S. 

26) 
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Nach der Definition der UNESCO sind Kulturlandschaften Gebiete die  

1. „von Menschen künstlerisch gestaltete Landschaften (Parks und Gärten) 

(...),  

2. Landschaften, die ihren unverwechselbaren Charakter der Auseinander- 

setzung des Menschen mit der Natur verdanken (...) 

3. Landschaften, deren Wert in religiösen, spirituellen, künstlerischen und ge-

schichtlichen Assoziationen liegt, die die Bewohner mit ihnen verbinden 

(...)“ (Rössler 2009, S. 114) 

Hier gibt es in Österreich einige sehr gute Beispiele wie z.B. die Wachau. Kultur-

landschaft als regionales Entwicklungskonzept kennt keine Gemeindegrenzen. 

2.5 STAYCATION UND LIFESTYLE 

Das Konzept von Staycation setzt sehr stark auf den Begriff Lifestyle, der darauf 

ausgerichtet ist, auf emotionaler Ebene eine Verbindung mit einem bestimmten 

Lebensgefühl zu vermitteln. Durch das Eingehen auf konkrete Bedürfnisse der 

Menschen wird einerseits ein erstrebenswerter Lebensstil vermittelt und verheißt 

andererseits Zugehörigkeit und somit ein Gemeinschaftsgefühl. Die in der Life-

style-Orientierung eingesetzten, emotional geprägten Reize sollen die Wahrneh-

mung und Bereitschaft für das Angebotene erhöhen (vgl. Bast 2013, S. 58) (vgl. 

Loscheider 2008, S. 7). Bereits Max Weber hat 1922 in Studien aufgezeigt, dass 

Identität und Zugehörigkeit auch als Möglichkeit zur Abgrenzung gesehen werden 

kann und dadurch ein bestimmten Lebensstil zur Ausdruck gebracht wird (vgl. 

Loscheider 2008, S. 9). Auch im globalen Wettbewerb wird das Konsumverhalten 

durch die Vermittlung eines positiven Lebensgefühls und positiven Images als 

wichtiger Einflussfaktor betrachtet und kann für die „...Wahl des Urlaubsortes, des 

Arbeitsplatzes oder eines neuen Firmenstandortes“ entscheidend sein (WKO 

2014 zit. nach Schweiger 2014). 

Das reichhaltige Angebot an unterschiedlichen Freizeitaktivitäten bietet den Men-

schen die Möglichkeit, daraus ein Lebensgefühl zu beziehen, um so mit ihrer Um-

gebung eine Verbundenheit zu entwickeln. Daher werden wie z.B. auf der Inter-

netseite der City of Virginia Beach (2014) einer Liste von Low-Cost-Aktivitäten in 

den umliegenden Parks, Freizeitzentren und –einrichtungen angeboten, die dazu 
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beitragen, den eigenen Lebensraum besser kennen zu lernen. Die Schaffung von 

Erlebnisräumen anhand einer Lifestyle Orientierung verfolgt zum einen das Ziel, 

Erholung vom alltäglichen Stress anzubieten, und andererseits auch einen Beitrag 

zum Tourismus zu leisten und in weiterer Folge zur Belebung der Wirtschaft zu 

führen. In diesem Kontext verdient die „Niederösterreich-Card“ Erwähnung, die 

gegen Bezahlung eines geringen, jährlichen Pauschalbetrages Zutritt zu kulturel-

len Einrichtungen, wie Museen, Klöstern, Schlössern und Burgen, sowie zu Frei-

zeitangeboten, wie Bädern, Seilbahnen, Sporteinrichtungen, gewährt und dadurch 

zu einer Bindung mit der Region beiträgt (NÖ-CARD 2015). 

2.6 ZUSAMMENFASSUNG 

Nach den Ergebnissen der hier präsentierten Studien begründetet sich Staycation 

in der Motivation, Geld zu sparen, und führt damit zu einer Veränderung im Frei-

zeit- und Urlaubsverhalten. Als Indiz dafür wird der steigende Anteil in der Aus-

wahl der Urlaubsdestinationen gesehen. Daher gelten in erster Linie finanzielle 

Umstände als Auslöser, die zu einem Anstieg der Kurzurlaube im Inland führen. 

Zudem bieten Kurzurlaube die Möglichkeit einer Auszeit mit Erholungseffekt und 

Familienzeit, wodurch es zu einem vermehrten Buchungsaufkommen von Ange-

boten aus den Nahgebieten kommt. 

Im Zuge der Ausführungen im Kapitel 2.3 wird eine Beziehung von Staycation und 

dem damit verbundenen Wirtschaftsvorteil zum Ausdruck gebracht. Insofern bietet 

das Verständnis der Idee von Staycation und dem ökonomischen Zusammenhang 

einen möglichen Ausgangspunkt für Marketingstrategien, um das Potential von 

lokalen und regionalen Märkten zu fördern. Demnach kann Staycation als Marke-

tingkonzept erachtet werden, dass durch die Schaffung von Erholungs- und Frei-

zeiträumen eine wirtschaftliche Entwicklung einer Region in Gang setzt. In Öster-

reich ist der Begriff Staycation zwar nicht verbreitet, die Situation, die grundlegen-

den Ansätze und Trends ließen sich allerdings wie in Amerika und England unter 

diesem Begriff subsummieren. 
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3 AUSGANGSSITUATION WIENER NEUSTÄDTER KANAL 

3.1 KANALPROJEKTE IN ENGLAND ALS VORBILD 

In den Jahren 1795-96 hatte Österreich keine Erfahrung im Bau von schiffbaren 

Kanälen. England, das damals punkto Industrialisierung führend war, baute im 

Vergleich zur bereits am Festland entwickelten und etablierten Kanalbautechnik 

die ökonomischeren Kanäle, geeignet für die sogenannten „Narrowboats“. 

Der Planer des Wiener Neustädter Schifffahrtkanals, Sebastian von Maillard, be-

reiste mit einer Expertengruppe die bestehenden und in Bau befindlichen engli-

schen und schottischen Kanäle und besichtigte Pferdeeisenbahnen sowie die in 

Cardiff eben eröffnete erste Dampfeisenbahn (vgl. Tinhofer 2015b). 

 

 

Abb. 5: Heutige Wasserwege in England (waterways.net 2015) 

 

In Großbritannien waren zur Zeit der Bereisung durch S. v. Maillard, Ende des 18. 

Jahrhunderts, bereits an die 40 Narrow Canals in Betrieb. In der großen Zeit der 

schiffbaren Kanäle im 19. Jahrhundert waren über 100 derartiger Kanäle im Gü-
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ter-Frachtbetrieb. Heutzutage führt das Onlinelexikon wasserwege.eu rund 70 

touristisch genutzte Kanäle in Großbritannien auf. 

 

Der Wasserweg per Schiff von London bis zum Bridgewater Canal (Manchester), 

den Maillard besucht haben soll und der mit dem Eröffnungsjahr 1761 als erster 

schiffbarer Wasserweg in der Ausführung der damals modernen Narrow Canals in 

England genannt wird, war schon zu seiner Zeit folgendermaßen befahrbar: 

• Thames River 

• Oxford Canal 

• Coventry Canal 

• Trent & Mersey Canal 

• Bridgewater Canal 

 

Die Kanäle waren „Kinder“ der Industrialisierung. Mit dem Niedergang der klassi-

schen Industrialisierung kamen auch die Kanäle und deren Erhaltung in die Krise. 

Allerdings haben die Briten einen starken Bezug zur Tradition (proud heritage, 

connecting people with history), so kümmert sich, neben staatlichen Einrichtun-

gen, eine IWA „Inland Waterways Association“ mit 16.000 Mitgliedern um die Er-

haltung und mannigfaltige Nutzung des historischen Erbes (vgl. Tinhofer 2015b). 

 

Abb. 6: Der Bridgewater Canal mit typischen Narrowboats (Bridgewater 2014) 

 

Mit einer Länge von 64 km entspricht der Bridgewater Canal in etwa der ursprüng-

lichen Länge des Wiener Neustädter Kanals. Eine eigene Kanalgesellschaft 

kümmert sich um den Betrieb und die Weiterentwicklung, Einnahmen aus Was-

serrechten, Bootsfahrten, Fischerei etc. kommen der Kanalerhaltung und dem 

touristischem Ausbau zugute. 
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Abb. 7: Beispiel für gelungene Regionalbelebung und Staycation (Bridgewater 2014) 

 

Lokale Initiativen leisten Beiträge zur Staycation am Beispiel des Bridgewater 

Canals–Wander- und Radweg, Bootsfahrten, Spaziermöglichkeiten, Fischen, Ku-

linarik, Sehenswürdigkeiten und Attraktionen, Veranstaltungen und Naturparks 

(Bridgewater 2014). 

3.2 DIE HISTORIE DES WIENER NEUSTÄDTER KANALS  

„Ende des 18. Jahrhunderts galten künstliche Schifffahrtskanäle für den Waren-

transport als modernste und schnellste Verkehrsverbindungen. Sie waren auf 

Langstrecken der große Konkurrent des Frachters, dessen Wagen noch von 

Pferden gezogen wurden. In ganz Europa wurden diese Wasserstraßen errichtet. 

Dort, wo die Natur keine Flüsse und Ströme angelegt hatte, musste mit künstli-

chen Anlagen nachgeholfen werden. Auf aufwendig gebauten Kanälen wurden 

voll beladene Kähne von Pferden oder Menschen, welche auf den seitlichen 

Treppelwegen ihrem schweren Tagwerk nachgingen, kilometerweit gezogen. Die 

Wasserwege waren wichtigere Handelsrouten als die damaligen, kaum oder nur 

äußerst schlechtausgebauten Straßen mit ihren Pferdefuhrwerken“ (Hödl 2009, S. 

47). 
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Abb. 8: Transportleistung je Pferd in Tonnen (Hradecky & Chmelar 2014, S. 34f) 
 

 

Der Wiener Neustädter Kanal war zwischen Wien und Wiener Neustadt bzw. den 

Pöttschinger Steinkohlengruben Österreichs einziger Beitrag zu diesem Trans-

port- und Verkehrswegesystem. Damit sollten die in der Nähe von Wiener Neu-

stadt entdeckten Kohlevorräte sowie Holz aus dem Semmeringgebiet rasch und 

billig nach Wien gebracht werden und später bis nach Triest. Ende des 18. Jahr-

hunderts führte die steigende Entwicklung des Handels zu einer Überlastung der 

Semmeringstraße. Täglich waren auf den schlecht ausgebauten Straßen zwi-

schen Wien und Triest 20.000 Fuhrleute und 40.000 Zugtiere unterwegs. Der Ka-

nal war aber auch als Transportweg für Truppen- und Munitionstransport für die 

Provinzen in Italien gedacht und sollte bis nach Triest verlaufen (vgl. Hödl 2009, 

S. 50ff). 

 

In der Planung sollte der Kanal daher 11 m breit, 2 m tief, 61 km lang (davon 9 km 

auf Wiener Stadtgebiet) und mit 52 Schleusen versehen sein. Diese waren not-

wendig um den Höhenunterschied zwischen Pöttschinger Höhe und Wien von 

93 m auszugleichen. Am rechten Ufer zogen die Schiffspferde, auf einem ca. drei 

Meter breiten Treppelweg, die Lastkähne am Kanal. Die Übersetzung von Flüssen 

erfolgte auf Trögen, wie z.B. bei der Leitha und die Übersetzung einer Straße auf 

steinernen Brücken. Anfänglich besaß der Wasserweg neun Viadukte und 45 

Brücken. Das Gefälle bei den fünf Wiener Schleusen wurde für industrielle Anla-

gen, wie z.B. einem Sägewerk oder einer Kanonenfabrik, in der heutigen 

Beatrixgasse, genützt (vgl. Hödl 2009, S. 50ff). 
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Abb. 9: Kanalplanung von Wien bis Triest nach Sebastian von Maillard (Umlauft 1894) 

 

Als 1801 aus der Piesting Wasser in das Gerinne eingespeist wurde, verschwand 

es sehr rasch im steinigen Boden. Daraufhin mussten die Pferde das Kanalbett 

erst feststampfen und am 12. Mai 1803 wurde der Kanal dann endgültig für die 

Schifffahrt eröffnet. „Trotz des durch den Ausbau der Südbahn sukzessiv erfolg-

ten Rückganges der Transportleistung konnten 1871 noch 116.000 Tonnen auf 

4.525 Schifffahrten verteilt transportiert werden“ (vgl. Hödl 2009, S. 50ff). Der Ka-

nal war also fast das ganze 19. Jahrhundert hindurch eine wesentliche Transport-

ader des Industrieviertels. 
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3.3 DER WIENER NEUSTÄDTER KANAL UND STAYCATION 

Der damals neu errichtete Kanal wurde nicht nur für den Frachtentransport, son-

dern auch für Vergnügungszwecke genutzt. „Für diejenigen, die in Gesellschaft 

oder auch einzeln eine Lustfahrt nach Lachsenburg auf dem Canale zu machen 

Willens sind, ist ein gedecktes, mit den erforderlichen Bequemlichkeiten versehe-

nes Lustschiff hergestellt worden, das jeden Sonntag, Dienstag und Donnerstag, 

sowie an den einfallenden Feiertagen, früh um 6 Uhr von der Rennwegbrücke 

nach Lachsenburg abgehen und abends 6 Uhr von der Lachsenburgerbrücke 

nach Wien zurückkehren wird“ (Hödl 2009, S. 51). Auch außerhalb der Betriebs-

zeiten konnte das Schiff für 18 Gulden gebucht werden. Nicht nur der hohe Preis, 

als auch das Verbot des Tabakrauchens im Laxenburger Park und die gegenüber 

einer Kutschfahrt dreimal so lange Fahrzeit führten dazu, dass die Lustfahrten 

bald eingestellt wurden (vgl. Hödl 2009, S. 51). 

 

 
Abb. 10: Nutzung des Hafenbeckens durch den Wiener Eislaufverein (Hödl 2009, S. 52) 

 

Der Hafen vor dem Stubentor und im Bereich des heutigen Bahnhofes Wien-Mitte 

sowie die Kanaltrasse vom Rennweg nach Wien-Mitte wurde 1849 durch die Ei-

senbahn ersetzt. Das Hafenbecken wurde zugeschüttet und der Endhafen des 

Wiener Neustädter Kanals in den Bereich des späteren Aspangbahnhofes verlegt. 

Das ehemalige Hafenbecken wurde von den Wienerinnen und Wiener bereits 

zum Eislaufen genutzte und am 3. Februar 1867 wurde der Wiener Eislaufverein 

gegründet. Erst 1895 mit dem Ausbau der Stadtbahn fanden die Eisläuferinnen 

und Eisläufer zu ihrem nunmehrigem Platz beim Wiener Konzerthaus (vgl. Hödl 

2009, S. 52). 
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„Ein Lokalaugenschein am heutigen Wiener Neustädter Kanal zeigt, dass dem 

größten Industriedenkmal Österreichs seine charakteristischen technischen und 

baulichen Attribute sukzessive abhanden kommen, der Gesamteindruck eines 

zusammenhängenden 36 km langen Bauwerkes geht verloren“ (Tinhofer 2015c). 

Es ist auch nicht bekannt, ob Konzepte für bauliche Maßnahmen, wie Brücken, 

Stege oder Kleinkraftwerke, vorliegen. So können auch ein der Großteil der neu 

erbauten Brücken, auf Grund einer niedrigeren Bauhöhe, nicht mehr von Fußge-

herinnen und Fußgeher durchquert werden – „beispielsweise führt die Autobahn-

überquerung des Kanals in Laxenburg zu einem Umweg von etwa zwei Kilome-

tern, um wieder an den Kanal zu gelangen“ (Tinhofer 2015a). 

 

 
 

Abb. 11: Kanal bei Traiskirchen mit historischer Brücke und erhaltene Spuren der Zugseile (eigene 
Aufnahme) 

 

„Von den 80 Schleusentoren der noch wasserführenden Kanalstrecke sind mitt-

lerweile alle verschwunden. (...) Technische Bauteile, wie Winden und Spindeln 

verrosten, beziehungsweise vermorschen ihre Holzhalterungen und werden nicht 

ersetzt. Schleusenwände verfallen durch Auswaschungen, die nicht repariert wer-

den und weichen sukzessive Böschungen.“ (Tinhofer 2015a) 
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Abb. 12: Beschilderung des Kanal-Radweges bei Pfaffstätten (eigene Aufnahme) 

 

Privatgrundstücke, die einen Durchgang nicht zulassen, stören den ganzheitlichen 

Eindruck des Bauwerks. Beschilderungen sind nicht immer einladend. Spärlich 

auf die Historie hinweisende Schaubilder sind dem Vandalismus anheimgefallen. 

Freizeitangebote sind somit auf Radfahren, Fischen und an einer Stelle auf einen 

Bootsverleih beschränkt. Vereinzelt finden sich entlang des Kanalradweges Hin-

weise zu lokalen Angeboten, wie Museen oder zur Heurigen- und Gasthauskultur. 

3.4 DIE GEMEINDEN UM DEN KANAL 

Niederösterreich wurde im Jahr 2001 durch die Einführung der Regionalen Ent-

wicklungsverbände in die fünf Hauptregionen Waldviertel, Weinviertel, NÖ-Mitte, 

Industrieviertel und Mostviertel eingeteilt. Aufgrund der steigenden Wirtschafts-

leistungen wird das Industrieviertel auch als „…wirtschaftsstärkste Region Nie-

derösterreichs“ (NÖ Landesregierung 2015) bezeichnet. Das einst als Viertel un-

ter dem Wiener Wald bekannte Gebiet entwickelte sich im 18. Jhdt. zum Kernge-
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biet der industriellen Revolution und der Wiener Neustädter Kanal bildete mit sei-

nen 64 km einen der wichtigsten Gütertransportwege. Heute umfasst das Gebiet 

des Wiener Neustädter Kanals mit seinen verbleibenden 37 km folgende Anrai-

nergemeinden Biedermannsdorf, Laxenburg, Guntramsdorf, Gumpoldskirchen, 

Traiskirchen, Pfaffstätten, Baden, Bad Vöslau, Kottingbrunn, Leobersdorf, 

Schönau a.d. Triesting, Sollenau, Ebenfurth, Eggendorf und Wiener Neustadt (vgl. 

Tinhofer 2014) (siehe Abb. 13). Unter Berücksichtigung der im Kapitel 4 durchge-

führten Gemeindebefragungen ist anzumerken, dass die ehemalige Marktge-

meinde Tribuswinkel 1972 in den Verwaltungsbereich der Stadtgemeinde Trais-

kirchen eingegliedert wurde (vgl. Tribuswinkel online 2015) und Leesdorf seit 

1879 ein Stadtteil von Baden ist (vgl. Ploderer 2001). 

 

 

Abb. 13: Perlenkette der Anrainergemeinden (Tinhofer 2014) 

 

Die zur Darstellung der Anrainergemeinden erhobenen statischen Daten geben 

einerseits einen Überblick über die demografische Struktur und andererseits ei-

nen Einblick auf die touristische Situation des Untersuchungsgebietes. 

 

Das Gebiet um Wien, so auch das Industrieviertel und insbesondere das Gebiet 

um den Kanal, weisen im Vergleich zu den meisten anderen Regionen in Nieder-

österreich den höchsten Bevölkerungszuwachs des letzten Jahrzehnts auf (grö-
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ßer 15%, siehe Abb. 14). Prognosen gehen von einem weiteren Zuwachs von 

über 20% bis 2031 aus. Ebenso liegt der Kraufkraftindex je Einwohnerin bzw. 

Einwohner im bundeslandinternen Vergleich am höchsten. Punkto Anzahl der 

Übernachtungen finden sich die Gemeinden des Industrieviertels überwiegend in 

der Kategorie „keine Berichtsgemeinde“ (vgl. Raumordnung NÖ 2014b, S. 10ff).  

 

 

Abb. 14: Bevölkerungsentwicklung in NÖ 2003 bis 2031 (Raumordnung NÖ 2014b, S. 5) 
Quelle: Statistik Austria, Geodaten: BEV/NÖGIS, Kartographie Jakob Eder, Universität Wien 

 

Bei einer Einwohnerzahl von 1.625.485 im Raum Niederösterreich sind rund 9% 

(145.162) in den Gemeinden um den Wiener Neustädter Kanal zuhause. Wiener 

Neustadt sowie die Stadtgemeinden Baden und Traiskirchen sind dabei die ein-

wohnerstärksten Gebiete in der Kanalregion. 

 

Hinsichtlich der Altersstruktur zeigen sich in Niederösterreich und in den Gemein-

den rund um den Wiener Neustädter Kanal kaum nennenswerte Abweichungen 

gegenüber Gesamtösterreich. Etwa zwei Drittel (66,1%) der Bevölkerung in der 

Kanalregion befinden sich im Haupterwerbsalter von 15 bis 64 Jahren (siehe Tab. 

1). 
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Tab. 1: Wohnbevölkerung nach Altersgruppen und Region 
Quelle: Statistik Austria, Bevölkerungsstruktur Stand 01.01.2014, eigene Kalkulation und Darstellung 

 

Das Verhältnis von Kindern und Jugendlichen (bis 19 Jahre) und Erwachsenen im 

Pensionsalter (65 und älter) fällt jedoch zu Gunsten der Pensionistinnen und Pen-

sionisten aus (rund 20% vs. 25%, siehe Abb. 15). Ein ähnliches Bild zeichnet sich 

auch in der niederösterreichischen Gesamtbevölkerung bzw. in ganz Österreich 

ab. Nach den Prognosen der Wissenschaft wird der Anteil älteren Menschen wei-

ter steigen. „Im Jahr 2050 werden 34 Prozent der Gesamtbevölkerung in Europa 

über 60 Jahre alt sein“ (BMASK 2012, S. 2). Begründet wird dies einerseits durch 

den Rückgang der Geburtenraten und andererseits führen veränderten Lebens-

umstände anhand des medizinischen Fortschritts, zu höheren Lebenserwartun-

gen (vgl. BMASK 2012, S. 2). 
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Abb. 15: Kinder- und Jugendliche vs. Pensionistinnen und Pensionisten nach Region 
Quelle: Statistik Austria, Bevölkerungsstruktur Stand 01.01.2014, eigene Darstellung, Angaben in Prozent 

 

Die niederösterreichische Landesregierung und das Österreichische Institut für 

Raumplanung beschäftigen sich im Rahmen der Raumordnung und Regionalpoli-

tik im Rahmen von Workshops und Stärken-Schwächen-Chancen-Risiken-

Analysen mit der Erhebung der Ist-Situation sowie der Prognose der Entwicklung 

der Regionen mit dem Ziel der Definition von Hauptregionsstrategien für die 

nächsten Jahre und Jahrzehnte. Festgestellt wurde bereits, dass die intakte Kul-

turlandschaft Chancen für Tourismus bietet und dass durch die dichte Besiedlung 

ein hohes Kundenpotential in allen Bereichen vorliegt. Als Schwächen wurden 

u.a. zuwenig Zusammenarbeit der Kleingemeinden bzw. zuwenig Beispiele für 

interkommunale Zusammenarbeit und die teilweise fehlende Regionalidentität 

durch den starken Zuzug erkannt. Die Chancen werden im hohen Bildungsstan-

dard und den nicht vorhandenen Abwanderungstendenzen der heimischen Bevöl-

kerung in Richtung Stadt gesehen. Ferner ist das Potenzial, sich viele rüstiger 

Rentner für persönlich Ansprachen zu Nutze zu machen, angeführt (vgl. Raum-

ordnung NÖ 2014a). 
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4 EMPIRISCHE FORSCHUNG 

Für die Datenerhebung zur Beantwortung der in Kapitel 1.3 angeführten Fragen-

stellungen wurde eine Kombination aus qualitativer und quantitativer Methode 

ausgewählt. Grund für diese Entscheidung war, einerseits eine Innensicht aus der 

Region heraus zu erhalten und andererseits anhand der Einschätzung von Exper-

ten mögliche Entwicklungspotentiale aufzuzeigen. Anhand der Subfragen wurden 

vorab die Kategorien Naherholung, Image, Staycation, Kooperation und Regio-

nalentwicklung definiert, die sowohl bei der Erstellung des Fragebogens als auch 

dem Interviewleitfaden als Orientierung dienten. Der erste Teil des Kapitels ist der 

Darstellung und Auswertung der Umfrageergebnissen aus den Fragebögen ge-

widmet. Im Anschluss daran erfolgt die Auswertung der Experteninterviews und 

den Abschluss bildet eine Zusammenfassung der empirischen Ergebnisse.  

4.1 QUANTITATIVE METHODE 

Bei einer Erhebung mittels Fragenbogen, ist darauf zu achten, dass sich die An-

zahl der Fragen sowie deren Inhalt und Anordnung an der theoretischen Prob-

lemstellung ausrichtet, „...sodass bezüglich des Untersuchungszieles eine mög-

lichst vollständige Information erhoben werden kann“ (Atteslander 2003, S. 148). 

Der bei der Untersuchung verwendete standardisierte Fragenbogen bezieht sich 

zum einen auf die Wahrnehmung, Bewertung und Einstellung zum Wiener Neu-

städter Kanal und soll einen Einblick über den derzeitigen Ist-Stand aus Sicht der 

Gemeinden darstellen. Ein Teil des Fragebogens behandelt das Thema Staycati-

on bzw. Urlaub auf Balkonien und soll Aufschluss darüber geben was mit diesen 

Begriffen, vor allem im Kontext der Regional- und Gemeindearbeit, assoziiert 

wird. Für die elektronische Übermittlung des Fragebogens wurden die Gemeinden 

im Vorfeld um Bekanntgabe einer Kontaktperson ersucht.  
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4.1.1 ERGEBNISSE DER STANDARDISIERTEN FRAGEBOGENERHEBUNG 

Die Erhebung, anhand eines kleinen Samples, hat explorativen Charakter1 und 

soll im Wesentlichen erste empirische Hinweise zu den wesentlichen Fragestel-

lungen der Masterthese liefern. Beim Erhebungsinstrument handelte es sich um 

einen standardisierten Fragebogen, der eine Mischung aus geschlossenen und 

offenen Fragen enthielt. 

Die Einladung zur Teilnahme an der Erhebung wurde im Sinne der Vollständigkeit 

(vgl. Eco 1993, S. 51) an 15 Personen aus den 15 an den Wiener Neustädter Ka-

nal angrenzenden Gemeinden ausgesandt. Es handelt sich dabei um folgende 

Gemeinden: 

Gemeinden Ausgesendet Rücklauf  

Bad Vöslau x xx 

Baden x 

 Biedermannsdorf x x 

Ebenfurth x 

 Eggendorf x   

Gumpoldskirchen x x 

Guntramsdorf x 

 Kottingbrunn x 

 Laxenburg x x 

Leobersdorf x x 

Pfaffstätten x x 

Schönau a.d. Triesting x x 

Sollenau x x 

Traiskirchen x x 

Wiener Neustadt x x 

Gesamt  15 11 
Tab.2: Gemeinden 

 

Insgesamt elf ausgefüllte Fragebögen wurden retourniert, damit beträgt der Rück-

lauf 73,3̇ %. Anzumerken ist, dass aus einer Gemeinde (Bad Vöslau) zwei Frage-

bögen retourniert wurden, in der anschließenden Auswertung werden beide Da-

tensätze berücksichtigt, Bad Vöslau ist somit streng genommen überrepräsentiert. 

Da das Sample ohnehin klein angelegt und die Erhebung in erster Linie explorati-

                                            

1
 „Die explorative (erkundende) Statistik hat darüber hinaus zum Ziel, bisher unbekannte Struktu-

ren und Zusammenhänge in den Daten zu finden und hierdurch neue Hypothesen zu generie-
ren“(Steland 2007, S. 1)  
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ven Charakter hatte, wurde jedoch bewusst auf Überlegungen der Repräsentativi-

tät gegenüber dem Informationsgewinn weniger Wert gelegt. Es folgt eine de-

skriptiv-statistische Ergebnisdarstellung. 

4.1.2 DARSTELLUNG DES SAMPLES 

Wie in Tab.3 ersichtlich handelt es sich bei den Befragten um Gemeindebediens-

tete aus insgesamt zehn verschiedenen Gemeinden.  

 Teilnehmende Gemeinden 
 absolut relativ 

Bad Vöslau 2 18,2% 

Biedermannsdorf 1 9,1% 

Gumpoldskirchen 1 9,1% 

Laxenburg 1 9,1% 

Leobersdorf 1 9,1% 

Pfaffstätten 1 9,1% 

Schönau a.d. Triesting 1 9,1% 

Sollenau 1 9,1% 

Traiskirchen/Tribuswinkel 1 9,1% 

Wiener Neustadt 1 9,1% 

Gesamt 11 100% 
Tab.3: Teilnehmende Gemeinden  

Erhebungsdaten schriftliche Befragung 2015 (N =11). Teilnehmende Gemeinden bzw. RespondentInnen je 
Gemeinde. 

 

 

 RespondentInnen 

 absolut relativ 

Aufgabenbereiche   

Tourismus & Freizeitwirtschaft 2 18,2% 

Regionalentwicklung 1 9,1% 

Öffentlichkeitsarbeit 2 18,2% 

Anderes … 6 54,5% 

Gesamt 11 100% 

Geschlecht   

Männlich 7 63,6% 

weiblich 4 36,4% 

Gesamt 11 100% 

Alter   

40 bis 49 5 45,5% 

50 bis 59 6 54,5% 

Gesamt 11 100% 

Tab.4: Aufgabenbereiche, Geschlecht und Alter der Respondentinnen und Respondenten  

Erhebungsdaten schriftliche Befragung 2015 (N =11). 
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Unter den Respondentinnen und Respondenten befinden sich sieben Männer und 

vier Frauen im Alter von 40 bis 59, die in den unterschiedlichen Zuständigkeitsbe-

reiche wie Tourismus & Freizeitwirtschaft, Regionalentwicklung, Öffentlichkeitsar-

beit und anderen Agenden (z.B. im Bereich Bau- und Wasserwirtschaft) betraut 

sind (siehe Tab.4). 

 

Hoher Stellenwert der Entwicklung von Naherholungsgebieten in Niederös-

terreich, Wiener Neustädter Kanal ist zumindest teilweise Thema in der Re-

gionalentwicklung 

Laut Einschätzung der befragten Gemeindebediensteten nimmt die Entwicklung 

von Naherholungsgebieten in Niederösterreich im Durchschnitt einen sehr hohen 

Stellenwert ein (siehe Tab. 5). Dem Wiener Neustädter Kanal wird zwar weniger 

aber immerhin teilweise Bedeutung bei der niederösterreichischen Regionalent-

wicklung zugeschrieben. Etwa ebenso hoch wird dessen durchschnittliche Bedeu-

tung bei Entwicklungen innerhalb der Gemeinden eingeschätzt. 

 

 Min Median Mittelwert Max 

Stellenwert der Entwicklung von Naherho-
lungsgebieten in NÖ 

3 5 4,6 5 

Stellenwert des Wiener Neustädter Kanals 
in der NÖ-Regionalentwicklung 

2 3 3,45 5 

Stellenwert des Wiener Neustädter Kanals 
bei Entwicklungen in der Gemeinde 

2 3 3,09 5 

Tab.5: Stellenwert Naherholung und Wiener Neustädter Kanal bei der Regionalentwicklung  

Erhebungsdaten schriftliche Befragung 2015 (N =11). Einschätzungen der Befragten auf einer Skala von 1 = 
sehr niedrig bis 5 = sehr hoch. Angegeben sind Min (Minimum): Minimalster Wert, Median (50% der Werte 
sind kleiner und 50% sind größer als dieser Wert), Mittelwert: Arithmetisches Mittel und Max (Maximum): 
Maximalster Wert. 

 

Auf die Frage, ob sich der Stellenwert des Wiener Neustädter Kanals im Rahmen 

der Gemeindeentwicklung verändern sollte, sehen nur zwei der Befragten (18,2%) 

klaren zukünftigen Entwicklungsbedarf. Fünf Respondentinnen und Responden-

ten (45,5%) können zwar etwaigen Entwicklungsbedarf orten, haben allerdings 

keine konkreten Anhaltspunkte dazu. Vier Befragte (36,4%) sehen hingegen der-

zeit keinen Entwicklungsbedarf in ihrer Gemeinde, was den Wiener Neustädter 

Kanal betrifft. Somit überwiegt in den befragten Gemeinden zumindest ein prinzi-

pielles Interesse an einer Aufwertung des Wiener Neustädter Kanals. 
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Abb. 16: Entwicklungsbedarf für den Wiener Neustädter Kanal in den Gemeinden 

Erhebungsdaten schriftliche Befragung 2015 (N =11). Angaben der Befragten zum 
Regionalentwicklungsbedarf rund um den Wiener Neustädter Kanal. 

 

Diejenigen Befragten, die Vorschläge dazu machten, sehen notwendige Entwick-

lungen vor allem im Bereich Gastronomie und/bzw. in der aufenthaltsfreundlichen 

Gestaltung der naturnahen Flächen in Ufernähe. Auch eine bessere Vernetzung 

der Fahrradverbindungen (Ausweitung der Zubringer) wird angesprochen. Eine 

mögliche touristische Nutzung zieht eine Befragte/ein Befragter in Betracht, wobei 

ihm/ihr derzeit keine diesbezüglichen Konzepte bekannt sind. 

 

Entwicklungsmaßnahmen rund um den Wiener Neustädter Kanal in der Ver-

gangenheit beschränken sich hauptsächlich auf Rad- und Spazierwege, Zu-

künftige Aktivitäten sind kaum geplant 

In der Vergangenheit wurde der Wiener Neustädter Kanal vor allem mit dem Aus-

bau von Rad- und Spazierwegen bei (Re-)Vitalisierungsmaßnahmen bedacht. In 

einer Gemeinde gibt es darüber hinaus einen Naturlehrpfad, der den Kanal mit 

einbezieht, in einer weiteren existiert ein Bootsverleih. 

Entsprechend dem konstatierten Entwicklungsbedarf sind kaum aktuelle und zu-

künftige Projekte rund um den Wiener Neustädter Kanal geplant bzw. den Befrag-

ten ist dergleichen wenig bekannt. Lediglich in einer Gemeinde gibt es derzeit Be-

strebungen, den Wiener Neustädter Kanal in einem Naturschutz- und Land-

schaftsentwicklungsprojekt der Universität für Bodenkultur (BOKU) zu berücksich-

tigen (vergleiche Tab.6). 
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 Vergangenheit Gegenwart/Zukunft 

 absolut relativ absolut relativ 

Rad- und Spazierwege, Naturlehrpfad 4 36,4%   

Bootsverleih 1 9,1%   

Naturschutz- und Landschafts-
entwicklungsprojekt der BOKU 

  1 9,1% 

Keine Maßnahmen 2 18,2% 6 54,6% 

Keine Antwort 4 36,4% 4 36,4% 

Tab.6: Vergangene, gegenwärtige und geplante (Re-)Vitalisierungsmaßnahmen  
des Wiener Neustädter Kanals  

Erhebungsdaten schriftliche Befragung 2015 (N =11). Angaben der Befragten zur (Re-)Vitalisierung des 
Wiener Neustädter Kanals in der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Mehrfachantworten waren möglich. 

 

Gegenwärtig moderate Nutzung des Wiener Neustädter Kanals als Naherho-

lungsgebiet in den befragten Gemeinden 

Was den Wiener Neustädter Kanal als Naherholungsraum betrifft, räumen die 

Befragten auf einer Skala von eins (sehr wenig) bis fünf (sehr viel) im Mittel einen 

moderaten Nutzungsgrad ein (Mittelwert: 3,6). Fünf Gemeindebedienstete schät-

zen ein, dass der Kanal in ihrer Gemeinde viel oder gar sehr viel für die Naherho-

lung genutzt wird (insgesamt 45,5%). Jeweils drei der Befragten (je 27,3%) sehen 

zumindest teilweise oder jedoch eher weniger Nutzungsgrad in ihrer Gemeinde 

(siehe Abb. 17: Nutzungsgrad des Wiener Neustädter Kanals als Naherholungs-

raum). 

 

 

Abb. 17: Nutzungsgrad des Wiener Neustädter Kanals als Naherholungsraum 

Erhebungsdaten schriftliche Befragung 2015 (N =11). Angaben der Befragten zur Nutzung des Wiener Neu-
städter Kanals als Naherholungsgebiet innerhalb der Gemeinden. Einschätzungen auf einer Skala von 1 = 
sehr wenig bis 5 = sehr viel. 



  38 

Bei den derzeitigen Nutzungsmöglichkeiten wird in erster Linie auf Sportliche Ak-

tivitäten (wie Radfahren, Wandern, etc.) verwiesen (45%, 9 Personen). Weiters 

sehen die Respondentinnen und Respondenten derzeitige Nutzungsschwerpunk-

te in Aktivitäten rund ums Wasser (wie etwa Schwimmen, Bootfahren, Angeln, 

etc. 25%, 5 Personen) und Naturerlebnissen (25%, 5 Personen). Im Bereich 

Sight-Seeing und Bildung sieht immerhin eine Befragte/ein Befragter gegenwärti-

gen Naherholungswert (5%). 

 

Kulinarische und kulturelle Aktivitäten (z.B. Gastronomie, Kunstaktionen, Veran-

staltungen, etc.), Kurzurlaube & Wellness oder Camping rund um den Wiener 

Neustädter Kanal spielen aus Sicht der Befragten momentan offenbar keine Rolle. 

 

 

Abb. 18: Derzeitige Nutzung(-möglichkeiten) des Wiener Neustädter Kanals 

Erhebungsdaten schriftliche Befragung 2015 (N =11). Angaben der Befragten zur Nutzung des Wiener Neu-
städter Kanals als Naherholungsgebiet innerhalb der Gemeinden. Mehrfachantworten waren möglich. 

Freizeitangebote rund um Wasser und Natur erfreuen sich im Allgemeinen 

großer Beliebtheit 

Auf die Frage, welche Naherholungsgebiete, Freizeitangebote in den Gemeinden 

derzeit besonders gerne genutzt werden, nennen die Befragten vor allem Wan-

derwege und Parkanlagen, Bäder und Badeteiche.  
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Eher undifferenziertes Image des Wiener Neustädter Kanals unter den Be-

fragten Gemeindebediensteten 

Um einen ersten Eindruck vom Image des Kanals aus Sicht der Gemeindebe-

diensteten zu bekommen wurde ein Semantisches Differential2 (vgl. Ertel 2015, S. 

1412) mit 22 Eigenschaftspaaren vorgegeben (siehe Abb. 19: Image des Wiener 

Neustädter Kanals ). Dabei zeigen sich keine besonders starken Abweichungen 

vom mittleren Antwortbereich. Der deutlichste Ausschlag findet sich beim Wort-

paar „bekannt – unbekannt“, wobei durch die Befragten der Wiener Neustädter 

Kanal als eher bekannt denn unbekannt eingestuft wird. Insgesamt tendieren die 

assoziierten Eigenschaften fast durchgängig in den positiven Bereich, wie bei-

spielsweise „schön vs. hässlich“. 

Stellt man den Mittelwerten die Spannweite gegenüber, zeigt sich, bei welchen 

Assoziationen die einzelnen Befragten besonders übereinstimmen bzw. vonei-

nander abweichen. So bestehen die größten Differenzen beim Wortpaar „nützlich 

– nutzlos“, im Durchschnitt fällt das Urteil knapp in Richtung „nützlich“ aus. Eher 

einig sind sich die Befragten demgegenüber bei den Dimensionen „modern – alt-

modisch“, „einfach – anspruchsvoll“, „aktivierend – beruhigend“, „befreiend – 

bedrückend“ und „freundlich – unfreundlich“, diesbezüglich fallen die Bewertun-

gen sehr ähnlich aus3. 

Bei globaler Betrachtung weisen die Ergebnisse in der Tendenz außerdem darauf 

hin, dass der Wiener Neustädter Kanal eher mit Konservativität und Alter in 

Verbindung gebracht wird. Vielleicht auch vor diesem Hintergrund lassen sich 

womöglich Entwicklungspotenziale identifizieren, was Originalität und Vielfalt be-

trifft. 

                                            

2
 „[…] ein von Osgood entwickeltes Skalierungsverfahren (Skalierung, Methoden der) zur Messung der konnotativen Be-

deutung (affektiven Qualität, Konnotation) beliebiger sprachlicher oder nichtsprachlicher Stimuli. Im deutschen Sprachbe-
reich werden auch die Bez. Polaritäts- oder Polaritätenprofil und Eindrucksdifferenzial verwendet. Der Beurteiler hat vorge-
gebene Stimuli, z.B. Begriffe, auf einen Satz vorgegebener, meist mit Adjektiven bipolar etikettierter Ratingskalen (Ra-
tingskala) vom Typ Likerts einzustufen.“ 
3
 In der Tendenz in Richtung des fett gedruckten Wortes. 
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Abb. 19: Image des Wiener Neustädter Kanals  

Erhebungsdaten schriftliche Befragung 2015 (N =11). Assoziationen der Befragten zum Wiener Neustädter 
Kanal anhand eines Semantischen Differenzials. 

Der Wiener Neustädter Kanal als (zukünftiges) verbindendes Element der 

Region  

In Zukunft sehen die Gemeindebediensteten, die dazu Vorstellungen äußern, den 

Wiener Neustädter Kanal vor allem als Naherholungsgebiet, das eine Verbindung 

innerhalb der Region darstellt. Wie bereits weiter oben erwähnt, wären dazu der 

Ausbau von Aufenthaltsbereichen entlang der Radstrecke oder aber des Boots-

verkehrs wichtige Elemente, um das Gebiet auch hinsichtlich des verbindenden 

Aspekts zu stärken. Eine Befragte/ein Befragter streicht weiters heraus, dass der 

Kanal beispielsweise als Energie und Wasserlieferant Bedeutung hat.  
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„staycation“ und „Urlaub auf Balkonien“ etwas unterschiedlich konnotiert 

Wie bereits im Theorieteil der Arbeit erläutert, ist „staycation“ ist ein Anglizismus, 

der sich am ehesten mit „Urlaub auf Balkonien“ oder „Urlaub zu Hause“ überset-

zen lässt. Was wird jedoch mit diesen Begriffen – vor allem im Kontext der Regio-

nal- und Gemeindearbeit assoziiert? Auch auf diese Frage sollte die Fragebogen-

erhebung Hinweise liefern.  

Zunächst wurden die Gemeindebediensteten gefragt, ob ihnen der Begriff 

„staycation“ geläufig ist. Dabei geben immerhin vier der elf Befragten an (36,4%), 

diesen eher im englischen Sprachraum gebräuchlichen Begriff, zu kennen. Den 

übrigen sieben Personen ist zumindest der Begriff „Urlaub auf Balkonien“ bekannt 

(63,6%). Anschließend wurden die Respondentinnen und Respondeten gebeten, 

anhand einer Vorauswahl an möglichen Merkmalen/Definitionen eine Einschät-

zung darüber abzugeben, was aus ihrer Sicht am ehesten auf dieses Freizeit- und 

Urlaubsverhalten zutrifft. 

 

Dabei brachten die Befragten den Begriff „staycation“ in erster Linie allgemein mit 

„Urlaub zu Hause“ oder mit „Kurzurlaub zu Hause (oder in der Nähe)“ in Verbin-

dung (5 Nennungen). Drei Personen fanden außerdem, dass damit „Erholung 

Zwischendurch“ impliziert wird. Zwei Personen nehmen weiterhin an, dass Ur-

laubs- und Freizeitaktivitäten, die unter „staycation“ fallen, eher kurzfristig geplant 

werden. Das „staycation“ ein „neuer“ Urlaubstrend“ ist, die Fernreise „ersetzt“  

oder „aus der Not eine Tugend“ macht assoziieren die Befragten hingegen nicht. 

Insgesamt machten die vier Befragten, denen „staycation“ ein Begriff war, zehn 

Nennungen. 
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Abb. 20: "staycation" und Urlaub auf Balkonien 

Erhebungsdaten schriftliche Befragung 2015 (n = 4 bzw. n = 7). Begriffsbestimmung „staycation“ oder „Urlaub 
auf Balkonien“ durch die RespondentInnen anhand vorgegebener Merkmale/Definitionen. Angegeben ist der 
relative Anteil an Nennungen. Mehrfachantworten waren möglich. 

Jene sieben Respondentinnen und Respondenten, denen zwar „staycation“ nicht 

geläufig, jedoch „Urlaub auf Balkonien“ ein Begriff war, hatten insgesamt etwas 

vielfältigere Assoziationen. Gesamt machten die sechs Respondentinnen und 

Respondenten 23 Nennungen. Interessanter Weise wird zwar, äquivalent zum 

englischen Begriff, am ehesten „(Kurz-) Urlaub zu Hause“ damit verbunden, aller-

dings impliziert offenbar der Begriff „Urlaub auf Balkonien“ im Gegensatz zu 

„staycation“ eine gewisse Notlage. Dementsprechend geben alle sieben Personen 

an, dass mit „Urlaub auf Balkonien“ aus der „Not eine Tugend“ gemacht wird. In 

zwei Nennungen wird darüber hinaus konstatiert, dass wohl damit auch Fernrei-

sen ersetzt würden. Sechs Personen sind wiederum, ähnlich den „staycation“-

Assoziationen, der Meinung, dass mit „Urlaub auf Balkonien“ auch „Erholung zwi-

schendurch“ angesprochen wird.  

4.2 QUALITATIVE METHODE  

Als Instrument der qualitativen Forschung wurde das Experteninterview mit Inter-

viewleitfaden (siehe Anhang) gewählt und mit folgenden Personen durchgeführt: 

Herrn Prof. Mag. Peter Zellmann, Leiter des Instituts für Freizeit- und Tourismus-

forschung, Herrn DI Andreas Weiß, Mitarbeiter der NÖ.Regional.GmbH und ei-

nem lokalen Gastronom der auf Wunsch nicht namentlich angeführt wird. Bei der 

Auswahl der Experten wurde darauf geachtet, Personen zu befragen die einer-
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seits einen direkten Bezug zur Region und anderseits aufgrund ihres Handlungs-

feldes einen direkten Kontext zum Thema aufweisen. Der im Anhang angeführte 

Fragebogen zeigt eine Zusammenfassung aller ausgewählten Fragen, der ent-

sprechend dem Gesprächspartner adaptiert wurde.  

Prof. Zellman ist Verfasser der jährlichen Österreichischen Tourismusanalyse und 

hat einer Reihe anderer Publikationen zu den Themen Lebensstilforschung, Zu-

kunftsforschung, Freizeitsport und Freizeitpädagogik Tourismusforschung veröf-

fentlicht und verfügt anhand seiner langjährigen Erfahrungen über ein wertvolles 

Praxis- und Handlungswissen. 

DI Weiß ist als Fachbereichsleiter im Team Weinviertel in der NÖ.Regional.GmbH 

tätig und war davor im Regionalmanagement Niederösterreich für das Industrie-

viertel zuständig. Aufgrund seines Tätigkeitsbereichs konnten wichtige Informatio-

nen zu dem Thema Regionalentwicklung und über das Gebiet um den Wiener 

Neustädter Kanal gewonnen werden. Die mit Prof. Zellmann und DI Weiß geführ-

ten Telefoninterviews wurden aufgezeichnet und im Anschluss transkribiert. 

Der dritte Interviewpartner hat darum gebeten anonym zu bleiben. Es handelt sich 

dabei um einen lokalen Gastronom, der auch eine Freizeiteinrichtung am Wiener 

Neustädter Kanal betreibt. Angeschrieben wurde auch der jetzige Leiter vom 

Team Industrieviertel in der NÖ.Regional.GmbH, aber die Interviewanfrage wurde 

nicht beantwortet. 

4.2.1 AUSWERTUNG DER QUALITATIVEN LEITFADENGESTÜTZTEN INTERVIEWS 

Im ersten Schritt wurden zwei Interviews transkribiert und das Dritte anhand der 

Mitschrift protokolliert. Für die Auswertung der Daten aus dem Experteninterviews 

wurde das Verfahren der Themenanalyse angewandt. Die Themenanalyse stellt 

im Wesentlichen eine Übersicht der wichtigsten Aussagen in definierten Themen-

bereichen dar und eignet vor allem für die als relevant geltenden „...Textstellen, 

die sich in ihrem manifesten Gehalt auf das Erkenntnisinteresse der Untersu-

chung beziehen“ (Schorn 2000) (vgl. Froschauer & Lueger 2003, S. 158). Insofern 

wurde bereits bei der Erstellung des Interviewleitfadens eine Kategorisierung 

nach Themen vorgenommen und mit Rückbezug auf die Forschungsfragen aus 
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dem Leitfaden fünf Schlüsselbegriffe ausgewählt. Die Passagen, die sich auf den 

gleichen Themenbereich bezogen, wurden in einer Tabelle zusammengeführt und 

für die Zusammenfassung nach Gemeinsamkeiten und Unterschiede sortiert, wo-

bei besondere Passagen als Zitate hervorgehoben wurden (B = befragte Person). 

 

Die Unterteilung der fünf Themenbereiche: 

1. Naherholung 

2. Regionalentwicklung  

3. Image  

4. Wiener Neustädter Kanal 

5. Staycation bzw. Urlaub auf Balkonien 

 

1. Kategorie Naherholung 

Der Themenbereich Naherholung meint die Bedeutung eines Gebietes und des-

sen Ausgestaltung als Freizeit- und Erholungsraum für die Menschen. 

Übereinstimmend gaben alle drei Interviewpartner an, dass das Thema Naherho-

lung einen zunehmenden Stellenwert erhält, wobei hier besonders das Umland 

der wachsenden Stadtregionen hervorgehoben wurde. Zwei Interviewpartner de-

finierten einen Naherholungsraum mit einem Umkreis von ca. 1 1/2 Autostunden 

und verbinden damit nicht nur Tagesausflüge sondern auch Übernachtungsmög-

lichkeiten. Nach der Aussage eines Befragten, gibt es zu wenige Nächtigungs-

möglichkeiten in dem Gebiet. Ein Interviewpartner merkt an, dass nur eine Gestal-

tung örtlicher Freizeitinfrastrukturen, die unter Berücksichtigung heimatlicher Ver-

bundenheit stattfindet, letztendlich sich für den Betrachter als Authentizität aus-

weist und damit als „...die beste Basis für (...) touristische Angebote“ (B1 2015, 

Z.28) gilt. Als Beispiel dafür wurde Wien genannt, das ein großes Freizeitangebot 

präsentiert, mit einem Freizeitwert, der auch von den Wienerinnen und Wienern 

gerne genutzt wird. Dies vermittelt Authentizität und trägt dazu bei, dass sich Ein-

heimische und Urlauber gleich wohlfühlen. Eine Lebensqualität die auch generati-

onenübergreifenden bemerkbar wird, „... dort muss man gewesen sein, dort ist es 

einfach schön“ (B1 2015, Z.37). Ein Naherholungsgebiet zeichnet sich nicht 

dadurch aus immer Neues anzubieten, viel mehr es geht es um das Erlebnis und 

dieses in Szene zu setzen - „Erlebnisorientierung entsprechend Edutainment (un-
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terhaltsames Lernen, Anm.d.V.)“ (B1 2015, Z.61). Als richtiger Weg wird die NÖ-

Card angeführt, allerdings wäre es nach Ansicht des Gesprächspartners noch 

sinnhaft zu unterscheiden zwischen einer Übernachtungskarte und einer Aus-

flugskarte „eine Niederösterreich-Card für Touristinnen und Touristen muss etwas 

anderes sein, als eine Niederösterreich-Card für die Wienerinnen und Wiener“ (B1 

2015, Z.182). Für alle möglichen Angebote sollten ausreichende Informationen 

zur Verfügung gestellt werden. Erforderlich dafür ist ein aktives Handeln, vor al-

lem von den Wirtschaftsfreizeitbetrieben selbst. Der Bedarf an Informationen wird 

immer größer, demnach bieten sich dazu auch APPs oder das Internet an, um 

„diesen Erlebnisraum den Menschen näher“ (B1 2015, Z.86) zu bringen. Ent-

scheidend ist nicht immer das „mehr“ an Angeboten, „Entscheidend ist die Liebe 

zum Detail“ (B1 2015, Z.70).  

2. Kategorie Regionalentwicklung  

Der Themenbereich Regionalentwicklung meint die Rahmenbedingungen und 

Grundlagen einer gemeindeübergreifenden Kooperation.  

Bis auf das Projekt Radweg ist allen Interviewpartnern kein weiteres gemeinde-

übergreifendes Kooperationsprojekt in dem Gebiet um den Wiener Neustädter 

Kanal bekannt und auch kein regionales Entwicklungskonzept. Zudem zeigt einer 

der Befragten hier nur Partikularinteresse und hat zu dem Thema eher wenig Zu-

gang. Ein Interviewpartner betont, wie wichtig es ist, dass eine Region die Wert-

schöpfung durch Freizeitwirtschaft erkennt. Insofern sollten vorhandenen Mög-

lichkeiten identifiziert, auf die richtigen Zielgruppen abgestimmt werden und auch 

in umgekehrter Weise sich mit den „tatsächlichen Wünschen und Bedürfnissen, 

aber auch Sorgen“ (B1 2015, Z.70) der Freizeiterinnen und Freizeiter und Urlau-

berinnen und Urlauber auseinandersetzen. „Lebensqualität heißt viele Facetten 

zu bedenken und der Entwicklung Zeit zu geben“ (B1 2015, Z.73). Der Aufbau 

eines umfangreiches Netzwerk von kooperierenden Partnern wird als Vorausset-

zung dafür angesehen, was jedoch ein grundsätzliches Umdenken erfordert und 

ein weg vom Kirchturmdenken und der Scheuklappenmentalität. Um etwas zu 

erreichen ist ein Bottom-up-Prozess erforderlich der Handlungsbedarf auslöst, 

initiiert durch die Bevölkerung, interessierten Vereinen usw.. Den Beteiligten muss 

klar sein, dass die Mitgestaltung ihres Umfelds eine Beteiligung aller erfordert, 

wobei die Gestaltung von Kooperation in unterschiedlichen Formen, so auch in 
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einer Art Public-Private-Partnership, möglich ist. Was jedoch besonders wichtig 

und oftmals nicht bedacht wird ist, dass dieser Prozess Zeit erfordert. 

3. Kategorie Image 

Die Themenkategorie Image umfasst die Art und Weise, wie etwas in der Öffent-

lichkeit wahrgenommen wird und gilt als wichtiger Einflussfaktor für Handlungen 

und Entscheidungen.  

Ein Interviewpartner hält es in diesem Zusammenhang für sehr wichtig, einen 

komplementären Lebensraum darzustellen, womit ein Wir-Gefühl und Verbun-

denheit zum Ausdruck gebracht wird und vor allem dürfen hier politische Grenzen 

keine Rolle spielen. Erst damit wird es möglich, den Wertschöpfungsfaktor einer 

Region zu erkennen, der sich auch in den Herzen der Menschen wiederfindet. Mit 

einem Verständnis für Ganzheitlichkeit bieten sich Chancen für eine bessere Po-

sitionierung. So kann durch die Darstellung von Vielfalt, auch über politisch admi-

nistrative Grenzen hinweg, eine Anregung zum Bleiben und Wiederkommen sein. 

Ein anderer Interviewpartner räumt ein, dass aufgrund des geringen Interesses 

der Bevölkerung der Kanal kein nennenswertes Image hat, allerdings könnte eine 

Sichtbarmachung des Kanals als Industriedenkmal auch einen Beitrag zur Identi-

fikation mit dem Industrieviertel leisten. Gleichermaßen gilt für alle Inter-

viewpartner, dass ein aktives Miteinander und die Förderung nachbarschaftlicher 

Strukturen eine gute Maßnahme zur Imageverbesserung darstellt. 

4. Kategorie Wiener Neustädter Kanal  

Einig sind sich alle Interviewpartner darüber, dass die Erweiterung des Radweges 

als Teil des EuroVelo 9 die einzige nachhaltige Entwicklung der letzten Jahre war. 

Erwähnt wird noch von zwei Befragten, dass die Wasserrechte an die Fischerver-

bände abgegeben wurden und der Kanal zur Fischzucht verwendet wird. Zwei der 

Interviewpartner sind der Ansicht, dass ein Großteil der Bevölkerung einfach ei-

nen Kanal sieht und nur von einer kleinen geschichtsinteressierten Personen-

gruppe als Kulturdenkmal wahrgenommen wird. Vor allem die Verpflichtung aus 

dem Denkmalschutz zur Erhaltung des Kanals wird kritisch beurteilt. Andererseits 

ist einer der Befragten der Ansicht, dass auch ein Stück Geschichte verloren geht, 

wenn wesentliche Kulturdenkmäler und Bauten verfallen und damit ein Teil der 

Geschichte nicht mehr ablesbar ist. So gab es auch in der Vergangenheit bereits 
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Ideen, wie z.B. die Schiffbarmachung des Kanals als Freizeittouristenattraktion. 

Diese Idee wurde jedoch aus finanztechnischen Gründen wieder verworfen. Ein 

Interviewpartner sieht vor allem in der guten Erreichbarkeit des Gebietes durch 

die Schnellbahn eine Möglichkeit, sich hier noch besser zu positionieren. Erforder-

lich dafür wäre die Entwicklung von Angeboten und dass diese mehr in Szene 

gesetzt werden. Ein Radweg der nichts zu bieten hat ist nicht interessant. Fehlen-

de oder unzureichende Beschilderung über beachtenswerte Dinge führen ebenso 

zu einer ablehnenden Haltung. Es fehlt an Informationen und Austausch, daher 

sollte sich die Region vernetzen, um so gemeinsam interessante Punkte zu erar-

beiten, die ein wichtiges Angebot darstellen könnten. Information ist bei der Ge-

staltung von Erlebnissen sehr wichtig, um die Besonderheiten in der Region her-

vorzuheben und andererseits müssen auch mehr Details zur Erreichbarkeit ange-

boten werden. 

5. Kategorie Staycation und Urlaub auf Balkonien 

Keiner der drei Personen kannte den Begriff Staycation, hingegen Urlaub auf Bal-

konien war allen eine geläufige Aussage. Ein Interviewpartner bezeichnete dies 

als die größte Urlaubergruppe, gefolgt von den Österreich-Urlauberinnen und Ur-

laubern. Nach seinen Ausführungen verbindet die Hälfte der Urlauberinnen und 

Urlauber damit Lebensqualität und die andere Hälfte hat dafür finanzielle Gründe. 

Ein anderer Interviewpartner assoziiert damit, „kurz einmal weg (...) gut Essen 

und Trinken mit regionalen Produkten“ (B2 2015, Z.211) und sieht aufgrund der 

wirtschaftlichen Situation einen Handlungsbedarf gerade in Stadtumlandgebieten 

Naherholungsräume sicherzustellen. 

4.3 ZUSAMMENFASSUNG DER EMPIRISCHEN ERGEBNISSE 

Aus beiden Ergebnissen geht hervor, dass die Entwicklung von Naherholungs-

räumen einen großen Stellenwert hat. Die Experten sehen hier vor allem in der 

Wachstumsdynamik von Städten eine zunehmende Bedeutung von Naherho-

lungsgebieten. Idealerweise umfasst das Gebiet einer Naherholung eine Erreich-

barkeit von 60 bis 80 Autominuten. Diese Angabe wird auch durch die Studien im 

Kapitel 2.2 bestätigt.  
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Bezogen auf das Resultat des großen Stellenwerts von Entwicklung, zeigt sich ein 

geringes Interesse für das Gebiet um den Wiener Neustädter Kanal. Zum einen 

existieren keine bekannten regionalen Entwicklungskonzepte und zum anderen 

sehen die Gemeinden mangels Alternativen keinen Grund. Momentan subjektiv 

eingeschätzte Alternativlosigkeit schließt bei umfassender Betrachtung allerdings 

weitere Möglichkeiten nicht aus. Es werden zwar Möglichkeiten in den Bereichen 

Kulinarik, Kultur und Wellness gesehen, allerdings nicht weiter konkretisiert. Folgt 

man den Aussagen der Experten, spiegelt sich in der Gestaltung einer Freizeitinf-

rastruktur auch die Verbundenheit zur Region wider und ist ein wesentlicher Be-

standteil der Identifikation. Der in Lebensqualität vermittelte Wert ist nicht nur eine 

Bereicherung für Menschen die in der Region wohnen, sondern bildet auch die 

Basis für eine wirtschaftliche Entwicklung. Dabei muss nicht immer Neues erfun-

den werden, es gilt viel mehr aus dem Vorhandenen ein Erlebnis zu schaffen und 

das Interesse Erholungssuchender anzusprechen. Möglich wird dies nur durch 

aktives Handeln und Informationsaustausch, vor allem der Akteure aus dem Wirt-

schaftsbereich. Bekräftigt werden diese Aussagen durch ein grundsätzlich vor-

handenes Interesse am Ausbau des Radweges. Es wird deutlich, dass durch eine 

Erweiterung des Angebotes an Aufenthaltsräumen, Beherbergungsmöglichkeiten 

und an Gastronomie eine touristische Nutzung als positiv beurteilt wird. Zudem 

wurde der Vorschlag eingebracht, den Wiener Neustädter Kanal als verbindendes 

Element der Region zu stärken, mit dem Hintergrund einer wirtschaftlichen Ent-

wicklung. Demzufolge wird der Kanal zwar wahrgenommen, aber es fehlt an Ori-

ginalität und Ideen, um dem verstaubten Image entgegenzutreten. Nach Meinung 

der Experten ist dafür eine aktive Teilnahme bei der Gestaltung von Lebensräu-

men notwendig, um damit das Verhältnis der Menschen zu ihrer Umwelt zu ver-

ändern. Auch würde eine Sichtbarmachung des Kanals als Zeuge einer Industrie-

kultur die gesellschaftlich-kulturelle Wahrnehmung stärken. Ein identitätsstiftender 

Prozess der zu Verbundenheit und dem Ausdruck eines Wir-Gefühls beiträgt.  

 

Das Untersuchungsziel zum Thema Regionalentwicklung richtete sich auf Koope-

ration und sollte Aufschluss über gemeindeübergreifende Projekte und generell 

Ansätze zum Aufbau einer interkommunalen Kooperation bringen. Die Befragung 

der Gemeinden als auch der Interviewpartnern hat ergeben, dass bis auf das Pro-

jekt Radweg keine weiteren gemeindeübergreifenden Projekte bekannt sind. Die-
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ser Umstand könnte auch einen Rückschluss auf vorhandene Partikularinteressen 

zulassen, welche von einem Gesprächspartner angegeben wurden. Damit stellen 

sich die Fragen, wie tritt man dem entgegen und wie kann Vertrauen gefördert 

werden? Genau darauf zielt auch das Ergebnis aus den Interviews, dass ein Ko-

operationsprozess Vertrauen erfordert. Die Grundvoraussetzung dafür ist die Be-

reitschaft und ein Umdenken. Kirchturmdenken und Skepsis hemmen eine Wei-

terentwicklung. Die Schaffung eines sozioökonomischen Raums, in dem der 

Wertschöpfungsfaktor einer Region wahrgenommen und genutzt wird, erfordert 

einen ganzheitlichen Blick und den Aufbau eines umfangreichen Netzwerkes von 

kooperierenden Partnern. Entwicklung braucht Engagement besonders von Ver-

tretern aus der Region, wie Vereinen, Wirtschaftstreibenden bzw. engagierten 

Privatpersonen. Die Verknüpfung von gemeinsamen Interessen und Zielen bilden 

die Grundlage für einen Bottom-up Prozess, der die Gemeinden und ihre Ent-

scheidungsträger zu weiteren Handlungen auffordert. Die Wichtigkeit von Erho-

lungs- und Freizeiträumen zeigen auch die Ergebnisse der Experteninterviews, 

die einen zunehmenden Trend im Urlaubsverhalten in Richtung „Urlaub zu Hau-

se“ konstatieren. Unterstützt wird dieser Trend durch preisgerechte Angebote und 

dem Gefühl von Lebensqualität. Das entspricht auch den Angaben aus den Fra-

gebögen, wo „Urlaub auf Balkonien“ mit einem Spargedanken und einer Erho-

lungsmöglichkeit für zwischendurch assoziiert wurde. 

Gesamtbetrachtet würde Kooperation für die Region einen Vorteil darstellen. Mit 

einer höheren Attraktivität für die Bevölkerung geht eine Auseinandersetzung mit 

dem eigenem Umfeld einher, die auch eine wirtschaftliche Entwicklung zur Folge 

haben kann. 
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5 REGIONALENTWICKLUNG AUF BASIS VON PUBLIC MANAGEMENT 

METHODEN 

Public Management bewegt sich thematisch in einer Begriffswelt, die sich mit den 

unten angeführten Stichworten abstecken lässt. Nachdem zwischen den Begriffen 

auch Relationen hergestellt werden, ergibt sich durch die Summe der Definitionen 

eine Ontologie (= Repräsentationsform) (vgl. Gadenne 2015, S. 1122) zum The-

ma, eine Methode, die Gabler in seinem Wirtschaftslexikon anwendet. Eine ande-

re Methode der Darstellung eines Themenbereiches, ist die Schlagwortwolke 

(word cloud), eine Möglichkeit der Visualisierung, wo die Häufigkeit eine Rolle 

spielt, die gewichtete Indexierung, die hier angewendet wird.   

 

Abb. 21: eigene Darstellung (Tool siehe Malchow 2014) 

 

In diesem Schwerpunktkapitel wird zunächst auf den für Staycation bedeutsamen 

Bereich der Regionalentwicklung eingegangen (Kapitel 5.1). Anschließend folgt 

eine strukturierte Abarbeitung nach im Kontext relevanten Public Management 

Themen punkto Anwendung auf das Thema Staycation (Kapitel 5.2) sowie die 

Darstellung relevanter Systeme aus dem Gesichtspunkt von Public Management 

(Kapitel 5.3) als Basis für das folgende Kapitel 6 „Schwerpunkt Interkommunale 

Zusammenarbeit und Schlussfolgerungen“. 
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5.1 SCHWERPUNKT REGIONALENTWICKLUNG 

5.1.1 REGIONALENTWICKLUNG 

Regionalentwicklung bezeichnet Beziehungsstrukturen von Akteuren aus den un-

terschiedlichsten Bereichen und Ebenen. Die Intention einer Regionalentwicklung 

liegt in der Erarbeitung von Strategien und Ideen, deren Umsetzungen dazu bei-

tragen die Lebens- und Standortqualität einer Region zu steigern und eine nach-

haltige Entwicklung zu gewährleisten. Die Basis einer regionalen Entwicklung be-

ruht auf der Zusammenarbeit von Menschen und/oder Institutionen. Die wach-

senden Herausforderungen wie Einsparungsmaßnahmen im Verwaltungsbereich, 

Verbesserung der Standortqualität, demografische Entwicklung, technologischer 

Fortschritt usw. erfordern Synergieeffekte. Diese entstehen durch Kooperationen 

und Netzwerkarbeit von Akteuren die gemeinsame Interessen und Ziele verfolgen 

(vgl. Biwald et al. 2006, S. 9). 

„Regionale Entwicklung ist das Ergebnis eines komplexen Zusammenspiels ver-

schiedener Akteure, Massnahmen (sic!) und Rahmenbedingungen“ (regiosuisse 

2014, S. 8) wobei die Berücksichtig bestimmter Faktoren zu einem nachhaltigen 

Ergebnis führen können.  

 

 
Abb. 22: Erfolgsfaktoren der Regionalentwicklung (regiosuisse 2014, S. 4) 
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Der damit verbundene Prozess erfordert eine Abstimmung und die Bereitwilligkeit 

aller Akteure, um eine gemeinsame Organisation und Koordinierung zur 

„...Umsetzung von Entwicklungskonzepten, die Generierung von Projektideen so-

wie die erfolgreiche Positionierung des Produkts „Unternehmen Region“ im Wett-

bewerb zu andern Regionen“ (J. Maier 2004, S. 202) zu erhalten. 

5.1.2 REGION  

Der Begriff Region stellt sich in der wissenschaftlichen Literatur auf sehr unter-

schiedliche Weise dar. Generell werden mit dem Begriff verschiedene unterge-

ordnete territoriale Gebiete auf staatlicher Ebene verbunden. In der Definition von 

Maier et al. (2012) können grundsätzlich drei Territorien unterschieden werden, 

„...sub-nationale als Teilgebiete eines Staates, supra-nationale als Zusammenfas-

sung von Staaten und trans-nationale umfassen Teilgebiete von zwei oder mehre-

ren Staaten“ (G. Maier et al. 2012, S. 58). Einen Zusammenhang mit der Arbeit 

stellt dabei nur die subnationale Sichtweise dar. Subnationalen Regionen sind 

nach G. Maier et al. (2012, S. 59) „...sehr offene ökonomische Systeme“, mit 

unterschiedlichen Größen. Derartige Regionen werden durch Anforderungen und 

Problemstellungen auf Basis von Gemeinsamkeiten abgegrenzt. Dabei 

bestimmen die Homogentität und Funktionalität den Zusammenhang eines 

Gebietes. Die jeweiligen Indikatoren weisen entweder bestimmte Ählichkeiten auf 

oder bestimmen eine besonders enge Verbindung, die eine wechselseitige 

Abhängigkeit ergibt (vgl. G. Maier et al. 2012, S. 14f). In einer Publikation der 

Schweizer Regierung wird der Begriff Region nicht als Verwaltungseinheit defi-

niert, „...sondern als Handlungsraum, der mit einer gemeinsamen Herausforde-

rung konfrontiert ist und wo Strategien und Projekte zu deren Bewältigung entwi-

ckelt werden“ (regiosuisse 2014, S. 6).  

5.2 STRUKTURIERTE PUBLIC MANAGEMENT ANWENDUNG AUF DAS THEMA 

STAYCATION / ANRAINERGEMEINDEN WIENER NEUSTÄDTER KANAL 

Nachdem die Anrainergemeinden eine zentrale Rolle bei dem gegenständlichen 

Thema der Masterarbeit spielen und die Studienrichtung Public Management lau-

tet, wird Public Management herausgehoben. Im Zusammenhang mit Staycation 
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und Regionalentwicklung der Anrainergemeinden des Wiener Neustädter Kanals 

spielen die folgenden Managementmethoden eine Rolle. Alle diese Management-

formen können bei Public Management als Subformen in Anwendung kommen. 

5.2.1 MANAGEMENT ALLGEMEIN 

Unter Management verstand man ursprünglich und ganz allgemein die organisier-

te Bewerkstelligung, das Hand (= manus) haben von Aufgaben. Im Zusammen-

hang mit Unternehmungen und Institutionen spielt bei Management auch leiten 

und führen eine Rolle, das gilt auch für das Selbstmanagement. Die „...Führung 

von Menschen in Organisationen“ und „...die Gestaltung von Organisationen mit 

Menschen“ (Malik 2005, S. 25) ist demnach ein Teilaspekt des Managements, die 

wesentliche Bedeutung liegt im Umgang mit komplexen Systemen, die anhand 

von Methoden und Werkzeugen kontrolliert und gesteuert werden (vgl. Malik 

2005, S. 41).  

Hierarchie 

Leiten und Führen bedingt eine Hierarchie bzw. bei Team-/Projektarbeit, eine be-

stimmte Rollenverteilung. Die Aufgabe des Managements besteht dabei in der 

Gestaltung von strategieorientierten Systemen. Die Lebensfähigkeit eines Sys-

tems zeichnet sich durch die Struktur und dessen Lenkungsprozessen aus (vgl. 

Malik 2005, S. 213f).  

Managementlehren 

Je nach Anwendungsgebiet haben sich im Laufe der Zeit spezielle Management-

lehren herausgebildet. Sie untersuchen alle Vorgänge, die mit der Führung von 

Organisationen zusammenhängen (vgl. Staehle et al. 1999, S. 71f). 

 

Je nach Institutionalisierungsgrad der Zusammenarbeit ist zum Behandeln kom-

plexer Fragestellungen eine geeignete Managementform anzuwenden. Zumal 

sich Managementlehren primär auf Organisationen ausrichten, sind hier Aspekte 

des Managements initialer, informeller Zusammenarbeit besonders zu berücksich-

tigen. Dem Aspekt möglicher Formalisierung ist durch agile Anpassung und Wei-

terentwicklung Rechnung zu tragen. 
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5.2.2 INTEGRIERTES MANAGEMENT 

Nachdem Management die organisierte Bewerkstelligung von Aufgaben (somit 

aller) bedeutet, gibt es mittlerweile keinen Bereich der Betriebswirtschaftslehre, 

der nicht von einer Managementform vereinnahmt worden wäre. Demzufolge hat 

sich auch für diese Aufgabe eine Managementlehre herausgebildet, das integrier-

te Management. Der Bedarf einer Integrierung hat sich als erstes beim Qualitäts-

management gezeigt, dort findet man das Total-Quality-Management (TQM), oder 

den EFQM- Ansatz, der in dieser Arbeit weiter unten unter Qualitätsmanagement 

gezeigt wird. 

 

 

Abb. 23: Modell eines prozessorientierten Qualitätsmanagement nach ISO 9001:2008 (Scheiber et al. 2013, 
S. 9) 

 

Bei prozessorientiertem Management lässt sich integriertes Management eini-

germaßen im Sinne von integriert im Arbeitsprozess sozusagen organisch durch-

führen. Die beiden Grafiken zeigen die Prinzipien, wie sie von Quality Austria aus 

ISO-Sicht dargestellt werden. Hier ist ersichtlich, dass vor allem Wert darauf ge-

legt wird, wie was gemanagt wird. Es geht dabei nicht um inhaltliche Fragen. 
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Abb. 24: Die 12 Integrationsansätze im Überblick (Scheiber et al. 2013, S. 11) 

 

Grundsätzlich lässt sich das integrierte Management an 12 Integrationsansätzen 

ableiten und dient zur Reduzierung von Komplexität. Gerade in einem Umfeld 

dass sich ständig wandelt und neue Herausforderungen bietet, wird Flexibilität 

und schnelles Reagieren vom Management gefordert und gleichzeitig hat es für 

die Aufrechterhaltung von „Beständigkeit in den Werten und Robustheit“ 

(Scheiber et al. 2013, S. 13) im Inneren zu sorgen.  

5.2.3 PUBLIC MANAGEMENT 

1980 wurden Managementmethoden aus dem privatwirtschaftlichen Bereich auf 

die öffentliche Verwaltung unter dem Titel New Public Management übertragen. 

Ausgehend von der Schaffung einer marktwirtschaftlichen Situation soll der Ein-

satz rationalen Managements dem Wirtschaftlichkeitsprinzip zufolge zu mehr „Ef-

fizienz und Effektivität“ beitragen (vgl. Schedler & Proeller 2011, S. 21). Ein we-

sentliches Reformmerkmal zeigt sich dabei im „Wechsel von der Input- zur Out-

put- und zur Outcome-Orientierung“ und wird demzufolge auch als wirkungsorien-

tiertes Steuerungsmodell bezeichnet. Die damit einhergehenden Instrumente wie 

Kundenorientierung, Qualitätsmanagement, Kontraktmanagement, E-

Government, Dezentralisierung usw. (siehe Abb. 7) stellen wichtige Ausgang-

punkte für die Gestaltung der Leistungserbringungsprozesse dar die auch bei der 
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Erhaltung kommunaler Einrichtungen immer stärker an Bedeutung gewinnen (vgl. 

Frick & Hokkeler 2008, S. 20).   

 

 

Abb. 25: Vom Bürokratiemodell zur Neuen Steuerung der Verwaltung (vgl. Schwarenthorer 2015, S. 2)  

 

Kommunalverwaltungen haben als Teil der öffentlichen Verwaltung ihre Aufgaben 

und Leistungen unter dem ökologischen Ansatz zu erbringen. Jedoch müssen sie 

diese nicht zwangläufig selbst durchführen, sondern können sich dazu auch Ex-

terner bedienen. Auch in diesem Zusammenhang bietet Public Management ein 

breites Spektrum an unterschiedlichen Kooperationsmodellen, die zur Leistungs-

erbringung eingesetzt werden können (vgl. During 2012, S. 13f). 

 

Public Management ist somit eine Managementlehre, die das Managen des öf-

fentlichen Bereiches umfasst. Sie geht auf die Spezifika des Managens von Insti-

tutionen ein und kümmert sich neben der Betriebswirtschaft auch um Fragen der 

Politik-, Rechts- und Sozialwissenschaften. 

 

Bis in die 1970 Jahre war die staatliche Managementform am Bürokratiebegriff 

orientiert, der in seinen positiven Ausprägungen  

 Bindung an Normen 

 Trennung von Amt und Person 

 Neutralität des Handelns 

 Hierarchie- und Organisationsprinzip 

 Aktenführung und Archivierung 

 Professionalität durch Ausbildung und Kontrolle  

beinhaltet (vgl. Krems 2013). 
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In den 1980er Jahren begann man damit, Managementmethoden von privatwirt-

schaftlichen Unternehmungen auf die öffentliche Verwaltung zu übertragen („New 

Public Management“). Dahinter standen gesellschaftliche, wirtschaftsliberale und 

technologische (EDV in der Verwaltung, später dann e-Government) Entwicklun-

gen. Praktisch wirkte sich das folgendermaßen aus: 

 Kundenorientierung (vom Untertan zum Bürger zum Kunden) 

 Marktorientierung 

 Reorganisationen, Auslagerungen 

 Controlling → Ergebnissteuerung → Wirkungsorientierung 

 Änderung der Personalpolitik → Posten (Aufgabenzuordnung) auf Zeit 

 Information, Kommunikation und Dienstleistung über Behördenportale 

 One-Stop-Shop, unabhängig welche Behörde(n) tätig werden. 

5.2.4 OPEN GOVERNMENT 

Das Prinzip von Open Government ist auf Transparenz, Partizipation und Kollabo-

ration ausgerichtet und baut daher auf eine umfassende Mitwirkung von Stake-

holdern auf. Die folgende Grafik veranschaulicht diesen Prozess: 

 

 

Abb. 26: Open-Government-Vorgehensmodell (Krabina et al. 2012, S. 5) 
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Mehr oder weniger haben alle der genannten Interaktionsebenen Bedeutung für 

das Thema dieser Masterarbeit, zum Beispiel für die Anwendung der Wirkungs-

orientierung: 

 

Abb. 27: Wirkungsorientierung (Geppl & Schindler 2012, S. 45) 

 

Die politische Absicht ist die Stärkung und das Erreichen der Konkurrenzfähigkeit 

einer Region. Es werden Personal- und finanzielle Ressourcen bereitgestellt, Re-

vitalisierung- und Eventprozesse implementiert, als Output werden neue Erleb-

niswelten sichtbar. Die Wirkungen sind Staycation und Umsatzhebung in der Re-

gion, die kompatibel mit den Wirkungszielen der Politik sind. 

5.2.5 CHANGE MANAGEMENT 

Bei der Umsetzung von Veränderungen sind neben den Grundsätzen des Pro-

jektmanagements einige Prinzipien zu berücksichtigen, die in Summe angewandt 

ein Changemanagement ausmachen. Für diese Zwecke wurde das ursprünglich 

auf den Wandel in Unternehmen ausgelegte Kottersche 8-Stufen-Modell für die 

Zwecke der Staycation am Kanal adaptiert (nach Kotter & Rathgeber 2006 

angepasst): 

1. Gefühl der Dringlichkeit vermitteln: der Kanal ist vom Verfall bedroht, es 

ist rasch zu handeln, sonst geht eine einmalige Chance verloren 

2. Eine Koalition aufbauen: Anrainergemeinden einbinden, Bürgerinitiati-

ven zwecks Erhöhung des Drucks, Bürgermeisterkoalition samt Landes-

regierung gewinnen 
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3. Visionen und Strategien entwickeln: Vision einer für Staycation attrakti-

ven Region Industrieviertel, Strategien zur Umsetzung, negative Beset-

zung von Industrie positiv besetzen (siehe z.B. Entwicklung im Ruhrge-

biet zur Künstlerszene) 

4. Die Vision des Wandels kommunizieren: lokale Zeitungen, Homepage, 

Eventkalender etc. 

5. Empowerment auf breiter Basis: demonstratives Verstärken unorthodo-

xer Ideen, überzeugen durch Innovation etc. 

6. Kurzfristige Ziele ins Auge fassen/in kleinen Schritten vorgehen 

7. Erfolge konsolidieren, sichtbar machen und weitere Veränderungen ab-

leiten 

8. Neue Ansätze in der Kultur verankern, z.B. jährliche Veranstaltungen, 

Imageverbesserung 

Der gemeinsame Radweg ist bereits ein Ansatz von Change Management und 

Kooperation, scheint aber ins Stocken geraten zu sein. Hier wäre neu anzuset-

zen. 

5.2.6 CORPORATE GOVERNANCE 

Der Grundgedanke des New Public Management lag in der Optimierung der ein-

zelnen Verwaltungsorganisation in der sogenannten „Binnenmodernisierung“, wo 

es darum ging die Einzelorganisation in Richtung Kundenorientierung, Dienstleis-

tungsorientierung, E-Government usw. weiterzuentwickeln. „Dabei fanden zwei 

Aspekte nur geringe Berücksichtigung: die Qualität der politischen Entscheidungs-

findung und die Zusammenarbeit der Behörden untereinander“ (Kallinger & Hajek 

2012, S. 21). Die Europäische Kommission hat daraufhin im Jahr 2001 im Weiß-

buch die Hauptsäulen des guten Regierens aus Sicht der Kommission definiert.  

„Gutes Regieren und die in diesem Weißbuch vorgeschlagenen Änderungen be-

ruhen auf fünf Grundsätzen: Offenheit, Partizipation, Verantwortlichkeit, Effektivi-

tät und Kohärenz. Auf diese Grundsätze, von denen jeder einzelne für demokrati-

scheres Regieren wichtig ist, stützen sich die Demokratie und die Rechtsstaat-

lichkeit in den Mitgliedstaaten. Sie gelten indessen für alle Regierungsebenen - 

die globale, europäische, nationale, regionale und lokale Ebene“ (Europäische 

Kommision 2001, S. 13f). 
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Das Konzept Governance löst das New Public Management nicht ab, genauso 

wenig wie Public Management die Bürokratie nach Weber nicht abgelöst hat, 

sondern ist eine Weiterentwicklung die sich teilweise überlagert und andere 

Schwerpunkte setzt (vgl. Kallinger & Hajek 2012, S. 22). Die Zusammenhänge 

zwischen den Public-Ansätzen und den Governance-Ansätzen beschreibt das 

Zentrum für Verwaltungsforschung mit „...Public Management und Governance 

vereint die betriebswirtschaftlich orientierten Ansätze des (New) Public Manage-

ment mit den sozialwissenschaftlich geprägten Grundsätzen des Good Gover-

nance. Dabei spielt der gesellschaftliche Mehrwert von öffentlichen Leistungen die 

zentrale Rolle“ (KDZ 2015). 

Damit gemeint ist die Beschäftigung mit: 

• „Verwaltungs-, Staats- und Politikreformen 

• Neugestaltung von Strukturen, Prozessen und Verantwortlichkeiten im fö-

deralen Bundesstaat 

• Europäischen und internationalen Trends der Verwaltungs- und Staatsent-

wicklung 

• Integrierter Steuerung auf Grundlage einer Leistungs- und Wirkungsorien-

tierung 

• Steuerung der Daseinsvorsorge im Bildungs- und Infrastrukturbereich 

sowie in sozialen und kulturellen Einrichtungen 

• Strategien und Vorgangsweisen der Organisations- und der Personalent-

wicklung 

• Qualitätsmanagement, Prozessmanagement und Wissensmanagement 

• Ausbau des Bürger- und Kundenservices 

• Informations- und Kommunikationstechnologien, Open Government und 

Government 2.0 

• Benchmarking und Benchlearning 

• Betriebswirtschaftlichen Analysen in öffentlichen Aufgabenbereichen 

• Schnittstellen öffentlicher Gewährleistung und externer Leistungserbrin-

gung“ (KDZ 2015) 
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Coporate Governance stellt statisch gesehen die Gesamtheit aller relevanten 

Normen dar, wie: 

• Gesetze, Verordnungen 

• Richtlinien, Regeln, Good Practice 

• Leitbild, Mission usw. 

und dynamisch gesehen, den organisierten Umgang, Gebrauch (→Management) 

der Unternehmung bzw. der Institution mit den Normen. 

Interessant ist, dass das Verhalten bei Einhalten der Normen auch als verantwor-

tungsvolle Unternehmensführung bezeichnet wird. 

 

Im Zusammenhang mit dem gegenständlichen Thema ist u.a. das Denkmal-

schutzgesetz anzuführen. Auf der anderen Seite ist auch zu überlegen, welche 

Normen, Regeln, das Land Niederösterreich als Kanalbesitzer sinnvollerweise 

aufstellen könnte, so dass bei erweiterter Nutzung des Kanals für Staycation, 

Corporate Governance zum Vorteil für alle Gemeinden angewendet werden kann. 

Hier ist vor allem Verständnis für die Kultur der Verantwortlichen der Regionalpoli-

tik gefordert. 

5.2.7 CORPORATE SOCIAL RESPONSIBILITY (CSR) 

Die Sicht, die Führung und Steuerung einer Unternehmung ausschließlich am 

jährlichen wirtschaftlichen Erfolg zu orientieren, wurde in Europa  

 beginnend mit der Kenntnis über die Grenzen des Wachstums Ende der 1960-

er Jahre,  

 der Umweltbewegung der 1980-er Jahre und durch den 

 CSR-Gedanken der 1990-er und 2000-er Jahre relativiert. 

Nach den Vorstellungen der Europäischen Kommission sollen Unternehmen von 

öffentlichem Interesse ab 2017 verpflichtet werden, ihre Corporate Social 

Responsibility (CSR)-Konzepte weitgehend offenzulegen (vgl. Europäische 

Kommision 2011). 

Österreichs Normungsinstitut bezieht in seinem einschlägigen Regelwerk generell 

alle Organisationen ein und sieht bei Beratungsunternehmungen eine besondere 

gesellschaftliche Verantwortung (Prentl 2011). 
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Von den vielen Darstellungsweisen der Corporate Social Responsibility wurde die 

aus einem vom Bundesministerium für Wirtschaft, Familie und Jungend veröffent-

lichte Leitfaden für den Tourismus gewählt. 

 

 

Abb. 28: CSR – Bereiche und Akteure (BMWFJ 2012, S. 7). 

 

Staycation und die historische Mobilitätsachse eines Industriekanals passt, alleine 

schon grundsätzlich, zum CSR-Modell. Die ökonomische Komponente geht von 

der einstigen Logistiküberlegung (1 Pferd schafft statt 1 Tonne auf der Straße, 30 

Tonnen am Wasserweg) auf Staycation über (für den Wert von 1 € in der Region 

müssten x € in eine Fernreise gesteckt werden). 

5.2.8 CULTURAL HERITAGE MANAGEMENT, DENKMALSCHUTZ/-PFLEGE 

Im englischsprachigen Raum fällt der Denkmalschutz begrifflich unter die Ma-

nagementmethoden, während in Österreich schon vom Begriff Denkmalschutz 

und -Pflege her, der amtliche Charakter durchscheint. Das liegt an der unter-

schiedlichen Einstellung zum kulturellen Erbe und zur Tradition, die in Österreich 

weit weniger selbstverständlich und positiv ist und somit nicht des Managen son-

dern des Verordnens bedarf. 

Hier besteht somit im Sinne von Staycation genereller Entwicklungsbedarf. 
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5.2.9 CUSTOMER-RELATIONSHIP-MANAGEMENT 

Customer-Relationship-Management ist ein Steuerungsansatz, der alle Prozesse 

einer Unternehmung oder Institution rund um die Kunden einschließt und vorder-

gründig diese und nicht das Produkt in den Mittelpunkt stellt.   

Bekanntgeworden ist diese Managementform durch ihre CRM-Instrumente, wie 

Data Mining, Database Marketing und Data Knowledge Management. 

 

Customer-Relationship-Management hat insofern für das Thema Staycation Be-

deutung, als Kundentrends in Richtung Nachhaltigkeit, Ökologie und Erhöhung 

des Lebensalters, die mit Einschränkungen der Mobilität begleitet ist, stattfinden. 

5.2.10 EVENTMANAGEMENT 

Eventmanagement umfasst die zielgerichtete, systematische Planung und Durch-

führung von Veranstaltungen als imagefördernde Maßnahme und als Maßnahme 

zur Förderung der Meinungsbildung zur Durchsetzung der Ziele von Unternehmen 

und Institutionen im Rahmen des (Marketing-)Kommunikationsmanagements. 

 

Im Zusammenhang mit dem gegenständlichen Thema kommen als Events Kultur, 

Sport- und Tourismusveranstaltungen in Frage. Einen Sonderfall würde eine Lan-

desausstellung darstellen. 

5.2.11 INFORMATIONSMANAGEMENT 

Beim Informationsmanagement geht es um die Bereitstellung von Informationen 

(auf Basis einer wirkungsvollen Informationsstruktur), die wiederum Grundlage für 

das zur Herstellung von Gütern und Dienstleistungen notwenige Wissen benötigt 

werden (vgl. Stahlknecht & Hasenkamp 2005, S. 437). 

 

Der Informationsbedarf für Staycation, Wiener Neustädter Kanal und dessen An-

rainergemeinden wäre ein großer, sofern man diese beiden Themen aufgreifen 

will, weil man sie für die Regionalentwicklung für bedeutsam erachtet.  

Zur Verbesserung der Informationslage ist Platz für weitere Bücher und For-

schungsarbeiten. 
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5.2.12 INFRASTRUKTURMANAGEMENT 

Infrastrukturmanagement betrifft im Wesentlichen die soziale (Bildung, Kultur, Ge-

sundheit, Sport, Erholung) und technische Infrastruktur (Verkehr, Energie, Was-

ser(bau), Telekommunikation) und den Zusammenhang zwischen beiden. 

Die Infrastrukturökonomie beschäftigt sich mit Kosten, Nutzen, Finanzierung und 

die wirtschaftliche Bewertung infrastruktureller Leistungserbringung. 

 

Der Industriekanal war 75 Jahre lang eine infrastrukturelle Einrichtung. Heute ist 

er eine infrastrukturelle Vorhaltung für Wasserversorgung und -ableitung, Ener-

giegewinnung und Erholung. Das Management der Infrastrukturen ist im Sinne 

von Staycation von zentraler Bedeutung. 

5.2.13 KOMMUNIKATIONSMANAGEMENT 

Kommunikation ist die wechselseitige Übertragung von Informationen zwischen 

Medien, wie Menschen, Unternehmungen, Institutionen und Geräten. Bei Kom-

munikationsmanagement wird die Kommunikation so organisiert, dass die Zieler-

reichung bestmöglich unterstützt wird. Die Kommunikation lässt sich in eine  

 Interne-(Organisations-)Kommunikation der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

zu Zwecken der Leistungserbringung und des Betriebsklimas  

 Marktkommunikation mit (konkreten) Kundinnen und Kunden, Koproduzenten, 

Behörden und Wettbewerbern  

 Public Relations/Öffentlichkeitsarbeit für Image und Positionierung des Unter-

nehmens im gesellschaftlichen Kontext einteilen. 

Von den möglichen Zugangsweisen zur Kommunikation wird hier zunächst vom 

Wortstamm „communicare (= eine Mitteilung machen, gemeinsam machen, mittei-

len, teilen, vereinigen)“ (Martin 2015) und der Verbindung zu communio (Gemein-

den) ausgegangen. Damit soll der Unauflösbarkeit der in der Theorie widerspre-

chenden Ansätze von Kommunikation als Handlung zur Aufgabenlösung (von 

Planen, Ziele setzen, Durchführen) und dem systemtheoretischen Zugang (Erhal-

tung der Individualität verlangt Abgrenzung) durch einen pragmatischen Zugang 

begegnet werden.  
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Das vorliegende Modell beruht auf einem Ansatz, dass Kontexte (Infrastrukturen) 

für Gemeinden, das Land und Einwohnerinnen und Einwohnern bzw. ansässige 

Unternehmungen geschaffen werden, die zielgerichtete Kommunikation für eine 

Kooperation sinnvoll machen. 

5.2.14 KOOPERATIONSMANAGEMENT 

Kooperation ist ein zweckgerichtetes arbeitsteiliges Zusammenwirken von Hand-

lungen mehrerer Lebewesen oder Systeme, um ein gemeinsames Ziel zu errei-

chen. Fehlt die Intention oder das Zweckgerichtete spricht man von Interaktion. 

Arbeitsteilige Prozesse sind Kooperationen, die unternehmensintern funktionieren 

(müssen), dies im Falle, dass mehrere autonome Systeme (Multiagenten-

Systeme) kooperieren, im Regelfall dies aber nicht so ohne weiteres tun. In der 

Realität funktionieren Systeme, die als komplex, adaptiv in der Literatur beschrie-

ben werden folgendermaßen: 

 

Ein komplex adaptives System definiert sich durch die Eigenschaften: 

 Selbst-Ähnlichkeit (man macht sich ähnliche Strukturen zunutze) 

 Komplexität (Aufgabenfeld des Komplexitätsmanagements) 

 Emergenz (spielen Partner zusammen, dann können bei geeigneten Bedin-

gungen spontan neue zielförderliche Eigenschaften oder Strukturen entste-

hen)  

 Selbstorganisation (sie ergeben sich dynamisch ohne äußere steuernde Ein-

griffe) 

5.2.15 KULTURMANAGEMENT 

Kultur bezeichnet materielle und geistige Arbeiten, die der Mensch hervorbringt, 

wobei im Sprachverständnis diese allgemeine Definition für vergangene Zeitab-

schnitte (Geschichte) gilt, während für die Gegenwart, eher einschränkend, dar-

stellende Kunst, Musik, Literatur und Wissenschaften gemeint sind.  

 

Staycation entlang der Achse der Anrainergemeinden des einstigen Industrieka-

nals entspricht einem komplexen Kultur- und Tourismusprojekt. Im Vordergrund 
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steht die Schaffung einer Infrastruktur auf Basis der Potentiale des Industrie-

denkmales und der Kulturgüter sowie der Tourismuseinrichtungen der Anrainer-

gemeinden, wobei insgesamt ein spezifischer Markenname geschaffen werden 

sollte. 

5.2.16 PROJEKTMANAGEMENT 

Projekt ist ein auf einer Problemstellung basierendes Vorhaben, das tunlichst in 

einem vorher definierten Zeit- und Budgetrahmen realisiert wird. Projektmanage-

ment umfasst das Initiieren, Planen, Entscheiden, Durchführen und Evaluieren 

von Projekten und meistens auch das Bewerben der Projektergebnisse. 

 

Regionalentwicklung und Staycation kann als Projekt angesehen werden: 

● Problemstellungen: 

 Staycation → Zwänge der Ressourcenknappheit und der Ökologie 

 Kanal → Verfallserscheinungen des Industriedenkmales  

 Anrainergemeinden → die nicht „zwingenden“ Längs- und Querverbindun-

gen innerhalb einer (zu definierenden) Region, das Verbindende einer Re-

gion 

● Istaufnahme und Analyse: 

 Begriff Staycation 

 Streckenabschnitte, (einstigen)Bauten und (einstigen)Technikeinrichtungen 

des Kanals 

 Kulturpotentiale der Gemeinden 

 Querende Flüsse (und deren Regionen) des Kanals 

 Verbindende Elemente, Industrieviertel 

● Konzepterstellung 

5.2.17 QUALITÄTSMANAGEMENT 

Qualität: 

Als Qualität bezeichnet man die Summe bzw. die Güte aller Eigenschaften eines 

Objektes, Systems oder Prozesses. 
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Total-Quality: 

Während Qualität früher den Ansprüchen der Kunden angepasst war, beschäftigt 

sich der Qualitätsbegriff bei Total-Quality-Management mit dem ganzen Unter-

nehmen. Heute wird die Qualität eines Unternehmens an der Umsetzung von 

Kundinnen- und Kundenanforderungen sowie an den Anforderungen von Mitar-

beiterinnen und Mitarbeitern, Kapitalgebern, rechtliche Anforderungen und Öffent-

lichkeit gemessen. 

 

Qualitätsansätze (ausgewählte): 

 Qualität als eine subjektive Erfahrung einer Person. 

 Qualität als produktbezogene Sichtweise, wo sich die Qualität eines Produktes 

aus der Erfüllung von recht allgemein festgelegten Anforderungen ergibt. 

 Qualität als kollektives kundenbezogenes Qualitätsverständnis. 

 Qualität als wertorientiertes Qualitätsverständnis. Stichworte: Kosten-Nutzen-

Verhältnis. 

 Qualität als Verständnis, bestimmte Qualitätsvorschriften einzuhalten. ISO 

9000 ff, EFQM (→ siehe unten), DEMING-, RADAR-Prinzip, Corporate Social 

Responsibility (→ siehe dort). 

 

In der gegenständlichen Arbeit wird das EFQM-Modell als am besten geeignet 

befunden. Das Modell hat, obwohl flächig gezeigt, mehrere Dimensionen: 

  
Abb. 29: EFQM-Modelle für Excellence (ILTIS GmbH 2015) 

 

1. Das Modell ist in zwei große Abschnitte eingeteilt, in Befähiger und Ergeb-

nisse, die jeweils die Hälfte des Gesamtmodells in der Bewertung ausma-
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chen. Damit ist eine der fundamentalen Erkenntnisse des TQM-Modells 

umgesetzt, dass es nicht ausreicht, Ergebnisse zu managen, sondern dass 

es erforderlich ist, die Vorgehensweise (die Akteure = Befähiger) einzube-

ziehen. 

2. Es werden Menschen (auch Gesellschaft, Institutionen), Prozesse (auch 

Strategien) und Ergebnisse heruntergebrochen auf Teilbereiche. 

5.2.18 REGIONALMANAGEMENT 

Region: 

Region ist ein geografisches Gebiet, das nach bestimmten Gesichtspunkten 

(Landschaft, Wirtschaft, Kultur, Ethnie usw.) eine formelle oder informelle Einheit 

bildet.  

 

Regionalmanagement umfasst das Planen, Organisieren und Durchführen von 

(Service-)Leistungen, dazu gehört auch die Moderation unterschiedlicher Akteure 

der Region, mit dem Ziel (Entwicklungs-)Prozesse hinsichtlich Wirtschaft, Kultur 

und Wellness umzusetzen. 

Häufig wird beim Regionalmanagement mit Fördermitteln gearbeitet oder es 

kommt zu einer Dotierung durch Interessensträger. 

 

Die übergeordnete Region, in die die Anrainergemeinden des Kanals fallen, ist 

das Industrieviertel, für das der Regionalverband Industrieviertel (2015) mit Sitz in 

Katzelsdorf tätig ist. Überregional hat sich die NÖ.Regional.GmbH gebildet: „Die 

zukünftige Regionalentwicklung in Niederösterreich stützt sich auf ein partner-

schaftliches Modell, bei dem der Abstimmungsprozess zwischen den Strategien 

des Landes NÖ und den Interessen der Gemeinden, der Regionen und der Frei-

willigenverbände eine bedeutende Rolle spielt“ (Regionalverband Industrieviertel 

2015). 
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5.2.19 RESSOURCENMANAGEMENT 

Ressourcenmanagement umfasst die Identifizierung, Akquirierung und Zuteilung 

von Mitteln für Unternehmungen, Institutionen oder Projekte. 

 

Aufgrund die mit dem Fiskalsystem einhergehende angespannten finanziellen 

Lage wird der Spielraum der Gemeinden immer geringer. Demnach werden struk-

turelle Veränderungen zur Aufrechterhaltung der Aufgabenerfüllung und im Res-

sourcenmanagement erforderlich sein (vgl. Wirth 2006, S. 19). 

 

Human Resource Management betrifft das Managen der handelnden Personen. 

Das Personenmanagement ist eng mit anderen Managementformen, wie Wis-

sens-, Informations- und Qualitätsmanagement verbunden.  

 

Das Ressourcenmanagement steht in engem Zusammenhang mit dem Regio-

nalmanagement, den zuständigen Kostentragenden und der Bedeutung, die die 

Politik dem Industriedenkmal beimisst. Beispielgebend könnte die Trägerschaft 

und Organisationsform sein, mit der in Großbritannien die Industriekanäle erhal-

ten und betrieben werden. 

Weitere zwei Größen für Ressourcenmanagement sind: 

 Freiwilligeneinsatz und dessen Management 

 Thema einer Landesausstellung im Industrieviertel 

5.2.20 WISSENSMANAGEMENT 

Wissen: 

Im Zusammenhang mit Wissensmanagement werden die zur Erledigung von Auf-

gaben angewandten, zielgerichteten Informationen (→ Informationsmanagement) 

als Wissen definiert werden. 

Wissensmanagement: 

Ein etabliertes Struktur-Modell für Wissensmanagement ist das 8-Bausteine Mo-

dell von Probst et al. (2006), das sich folgendermaßen aufbaut. 

 Identifikation: Welches Wissen/Informationen habe ich bzw. haben andere?  
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 Erwerb: kann ich Wissen/Informationen selber erwerben oder muss ich zukau-

fen? 

 Entwicklung: notwendiges Wissen/Informationen, das nirgends vorhanden ist, 

muss entwickelt werden. 

 Verteilung: das Wissen/Informationen an die richtige Stelle übermitteln. 

 Nutzung: wird das Wissen/Informationen für die Aufgabenerledigung auch ein-

gesetzt? 

 Bewahrung: bewährtes Wissen ist als Information zu speichern und gegebe-

nenfalls zu aktualisieren (vgl. Probst et al. 2006, S. 27ff) 

 

Die ersten 6 Stufen werden als innerer und die nächsten beiden als äußerer 

Kreislauf bezeichnet. 

 Wissensziele: Ziele für Wissen, die die Kompetenz erhöhen werden strategi-

sche Ziele, Ziele für Wissen, die den Prozess verbessern werden operative 

Ziele, Ziele für Wissen, die die Unternehmenskultur heben, werden normative 

Ziele genannt.  

 Wissensbewertung: Feedback zur Beantwortung der Frage, habe ich meine 

Wissensziele erreicht? 

 

 

Abb. 30: Bausteine des Wissensmanagements (Probst et al. 2006) 
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Wissensmanagement verfügt über eine Vielzahl von Methoden beziehungsweise 

Werkzeugen (Tools). Hier eine Auswahl zwecks Anwendung für das gegenständ-

liche Thema:  

 Ideenfindung 

 Wissenslandkarten 

 Wissenswerkstatt 

 Best Practice Sharing 

 Kompetenzzentren 

 Benchmarking 

5.2.21 ZUKUNFTSMANAGEMENT 

Das Herzstück des Zukunftsmanagements ist die SWOT-Analyse. Bei dem stra-

tegischen Management-Tool der SWOT-Analyse werden bezüglich einer Unter-

nehmung oder einer Institution die  

 internen Stärken (Strength) und Schwächen (Weakness) und die  

 extern (Umwelt, Konkurrenz, veränderte Rahmenbedingungen, Innovationen 

usw.) sich ergebenden Chancen (Option) und Risken (Threats)  

erfasst, abgeschätzt und analysiert. Daraus ergeben sich entsprechende Maß-

nahmen, Projekte oder Reformen. 

 

Exemplarische Anwendung bei Staycation betreffend Kanal-Anrainergemeinden: 

Stärken: hohe Lebensqualität, kulturelles Erbe, dynamische Bevölkerungsentwick-

lung, touristisches Potential 

Schwächen: negatives Image von Industrie, fragmentierte Tourismusinfrastruktur 

Chancen: Kooperationsmöglichkeit auf Basis historisch-kulturellen Erbes, An-

knüpfen an ehemalige Radweg-Kooperation, wirtschaftliche Entwicklung 

Risken: zunehmender Verfall des verbindenden Kanals, Verlust der Naturland-

schaft etc. 
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5.2.22 WETTBEWERB 

Das Thema Globalisierung und damit der verstärkte Wettbewerb bei der Standort-

frage von Unternehmen aber auch neuer Bewohnerinnen und Bewohnern hängt 

maßgeblich davon ab, wie weit Gemeinden hier in der Lage sind durch entspre-

chende Netzwerke Leistungen und Angebote anzubieten. Das Spektrum der 

Wettbewerbsvorteile die gleichzeig angeboten werden können wie Service, Image 

Qualität, Kosten, Innovation usw. stellen dabei im Konkurrenzkampf einen wichti-

gen Faktor dar. Wobei nicht nur das Angebot der Dienstleistungen ausreicht, auch 

die Identität und das damit verbundenen Image einer Region haben einen we-

sentlichen Einfluss auf Entscheidungen (vgl. Hohn 2008, S. 11). „Eine Imagepfle-

ge durch gezielte Kommunikationspolitik bringt daher einerseits einen höheren 

Bekanntheitsgrad und führt andererseits zu einer Vertrauensbasis die eine stärke-

re Standortbindung ermöglicht“ (Hohn 2008, S. 162). 

Hinzu kommt die Entwicklung zur Informations- und Wissensgesellschaft verbun-

den mit einem steigenden Anteil von wissensintensiven Leistungen. Wobei Wis-

sen und damit auch regionales Wissen als Hauptfaktor für Produktivität und 

Wachstum gesehen wird der sich als Wettbewerbsvorteil in der Nachfrage nach 

„qualifizierten Arbeitskräften“ und auch leistungsfähigen Lieferbetrieben bei Stan-

dortentscheidungen auswirkt (vgl. Hohn 2008, S. 11) (vgl. Döring 2011, S. 16). 

Der Wissensträger Mensch gilt daher er als „hochmobile wirtschaftliche Res-

source“ (Hohn 2008, S. 1) dessen Stellenwert sich in der kommunalen Politik 

auch in der Auseinandersetzung mit der Gestaltung von attraktiven Lebens- und 

Arbeitsumgebungen ausdrückt (Hohn 2008, S. 2).  

5.2.23 DEMOGRAFIE UND URBANISIERUNG 

Das Thema des demografischen Wandels ist schon lange bekannt und daher 

auch kein Phänomen der Zukunft mehr. Eine Veränderung der Bevölkerungs-

struktur lässt sich anhand sinkender Geburtenraten, steigender Zuwanderungs-

zahlen und Gesundheitsdaten leicht darstellen. Durch den Beitrag der modernen 

Medizin bleibt die Bevölkerung gesünder und der Bevölkerungsanteil in den Al-

tersgruppen 60plus steigt. Der demografische Wandel und die damit notwendigen 

Infrastrukturentwicklungen zeigen sich vor allem bei dem Thema der voranschrei-
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tenden Urbanisierung. Die Zuwanderung in den Städten bewirkt, dass an den 

Randgebieten der Städte immer mehr Siedlungsgebiete entstehen dessen Aufbau 

mit hohen Kosten verbunden sind. Die Herausforderungen zeigen sich daher in 

zwei gegenläufigen Entwicklungen einerseits durch den steigenden Anteil älterer 

Menschen in den ländlichen Gebieten, die oftmals auch in der Mobilität einge-

schränkt sind und andererseits führt der Zuzug in den Städte zur Erhöhung der 

Ausgaben für Erschließungen, Überlastungen in den Stadteinfahrten, Umweltbe-

lastung usw.. Diese Entwicklungen erfordern zukünftig eine engere Zusammenar-

beit bei der Wohnflächenentwicklung und der Infrastrukturgestaltung (vgl. Eib & 

Braun 2014, S. 7ff) (vgl. Döring 2011, S. 15). 

In entgegengesetzter Richtung betrachtet, zieht es auch wieder viele Städter in 

die ländlichen Regionen, um sich in einer dörflichen Struktur einen Zweitwohnsitz 

zu bauen. Auf der Suche nach einem entsprechenden Angebot wird auch vieles 

davon abhängen mit welchem Attraktivitätsfaktor ein Gebiet beurteilt wird. Durch 

dieses Zusammenspiel „zwischen Ansässigen und Zweitwohnern bilden sich neue 

kulturelle Angebote, blühen regionale Landwirtschaften und örtliche Gastronomie“ 

(Horx 2011, Kapitel 10). Dafür wird es notwendig sein, alle Potentiale zu nutzen 

und ein Umdenken zu kooperativen und grenzüberschreitenden Handeln, um da-

mit nachhaltige Regionalentwicklung zu fördern. 

5.2.24 IDENTITÄTSMANAGEMENT UND CORPORATE IDENTITY  

Anhand der Vielfalt an Akteuren die für die strategischen Handlungsfähigkeit ei-

nes beteiligungsorientieren Prozesses notwendig sind, ist es erforderlich „eine 

gemeinsame („Corporate“) Identität zu entwickeln und zu kommunizieren“ (Hohn 

2008, S. 2). Gemeinsame Handlungen können zu einem Erscheinungsbild der 

gemeinsamen Wahrnehmung führen und somit zu einer Übereinstimmung von 

Werten. Die Herausbildung einer spezifischen Identität trägt maßgeblich zur Posi-

tionierung in einem Wettbewerbsfeld bei und die zielgruppenspezifische Vermitt-

lung derselben (Image) ist unabdingbare Voraussetzung dafür (vgl. Hohn 2008, S. 

4). 

Aber nicht nur die regionale Identität spielt eine wichtige Rolle, auch die kulturel-

len und regionalen Ressourcen haben einen großen Einfluss auf die Entwicklung 
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einer Region. Die Bedeutung einer regionalen Identität wird mit folgenden Grün-

den beschrieben:  

 „verschafft dem regionalen Entwicklungsträger Legitimation für seine Tätig-

keit. 

 erleichtert die Einbindung von Partnern bei der Umsetzung der Entwick-

lungsstrategie. Denn: Personen, die sich mit der Region identifizieren, sind 

eher bereit, sich zu engagieren. 

 verleiht der Region ein Profil und erhöht deren Standortattraktivität gegen-

über Außenstehenden, regionalen Unternehmen und der Bevölkerung“ 

(Hummelbrunner et al. 2002, S. 87). 

Der Einfluss von kulturellen und regionalen Ressourcen besteht in: 

 „können durch ihre Inwertsetzung Anstoss [sic!] zu Innovation und regiona-

lem Unternehmertum geben. 

 bilden eine Grundlage für die Entwicklung von Nischenprodukten sowie Al-

leinstellungsmerkmalen, die auf regionalen Eigenheiten beruhen. 

 wirken für die regionale Bevölkerung identitätsstiftend und helfen den regi-

onalen Akteurinnen und Akteuren, ihre Aktivitäten zu legitimieren und zu 

promoten. 

 prägen die Wahrnehmung der Region von aussen [sic!] und eröffnen neue 

Wege für die Vermarktung regionaler Produkte und Dienstleistungen“ 

(regiosuisse 2014, S. 17).  

 

Zum Aufbau einer Identität ist es daher notwendig „...landschaftliche und bauliche 

Merkmale, Dialekt und Mentalität, Bräuche und Feste, Institutionen und Persön-

lichkeiten sowie regionale Innovationen“ (regiosuisse 2014, S. 17) wahrzuneh-

men.  
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5.3 STRUKTURIERTE PUBLIC MANAGEMENT ANWENDUNG - SYSTEME 

WIENER NEUSTÄDTER KANAL 

5.3.1 STAKEHOLDER 

Ein Stakeholder ist (vom englischen Wortstamm her) eine Teilhaberin bzw. ein 

Teilhaber an einem Geschehen. Meist wird bei Stakeholdern davon ausgegan-

gen, dass sie am Geschehen wissentlich oder nicht, mit einem Einsatz beteiligt 

sind. Deswegen lässt sich Stakeholder ins Deutsche mit Beteiligte/Beteiligter, Be-

troffene/Betroffener übersetzen, allerdings hat sich beim Marktgeschehen der Be-

griff Stakeholder durchgesetzt. 

 

Im Themenfeld Staycation und Kanal-Anrainergemeinden ist somit Stakeholder 

ein brauchbarer Oberbegriff. 

5.3.2 KÖRPERSCHAFT 

Eine Körperschaft ist ein Zusammenschluss von natürlichen Personen (= Mensch 

in seiner Rolle als Rechtssubjekt) und/oder Organisationen (juristische Personen), 

die als juristische Person (= Körperschaft) eigene Rechtsfähigkeit besitzt, durch 

Organe vertreten wird und im Privat- so wie öffentlichem Recht auftritt. Das wich-

tigste Merkmal einer Körperschaft ist die juristische Integration von Mitgliedern 

(Angehörige) (vgl. Schittengruber 2014, S. 69).  

Körperschaften öffentlichen Rechts sind u.a. Bund, Länder Gemeinden; Körper-

schaften des privaten Rechts sind u.a. Vereine, GesmbH, Aktiengesellschaften.  

 

Im Themenfeld Staycation und Kanal-Anrainergemeinden treten vor allem das 

Land NÖ., Gemeinden, Gesellschaften und Vereine als Körperschaften auf. 

5.3.3 VERWALTUNGSEINHEIT 

Die Gliederung der österreichischen Verwaltung folgt der Reihenfolge: 

• Bund 

• Bundesländer 

• Bezirke  

• Gemeinden 
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Bund, Länder und Gemeinden haben Selbstverwaltungskompetenzen, während 

Bezirke als rein strukturierende Verwaltungseinheit des Bundes und der Bundes-

länder keine haben. 

 

Im Themenfeld Staycation und Kanal-Anrainergemeinden lässt sich die Struktur 

der Verwaltungseinheiten ausmachen, die Wechselbeziehung wird beispielsweise 

an der Konstruktion der NÖ.Regional.GmbH (→Regionalmanagement) gut abge-

bildet. 

5.3.4 VEREINE 

Ein Verein ist ein freiwilliger, auf Dauer angelegter, auf Grund von Statuten orga-

nisierter Zusammenschluss mindestens zweier Personen zur Verfolgung eines 

bestimmten, gemeinsamen, ideellen Zwecks ohne Absicht auf Gewinn (vgl. 

Schittengruber 2014, S. 70). 

 

In der Region Kanal-Anrainergemeinden, wo Staycation stattfinden könnte, gibt es 

Vereine, die thematisch relevant wären.  

Beispiele: 

 SUM, Stadt-Umland-Management ist im Verein Niederösterreich/Wien - ge-

meinsame Entwicklungsräume verankert. 

 Der 2004 gegründete Regionalmanagement Niederösterreich – Verein zur Un-

terstützung der Landesentwicklung ging 2014/2015 in der NÖ.Regional.GmbH 

auf (vgl. Regionalmanagement NÖ 2015). 

5.3.5 GESELLSCHAFTEN 

Gesellschaft mit beschränkter Haftung, GmbH, ist eine Körperschaft des privaten 

Rechts, deren Mitglieder einen gemeinsamen Zweck verfolgen (vgl. 

Schittengruber 2014, S. 76). 

 

Im Zusammenhang mit der gegenständlichen Arbeit ist die NÖ.Regional.GmbH 

anzuführen: 
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„Eigentümer der GmbH sind das Land Niederösterreich mit 51%, die fünf Haupt-

regionsverbände mit jeweils 6%, sowie die NÖ Dorf- und Stadterneuerung – Ge-

meinschaft der Dörfer und Städte mit 19%“ (NÖ.Regional.GmbH 2015). „Die 

NÖ.Regional.GmbH wird für alle 573 niederösterreichischen Gemeinden die Be-

treuung der Landesaktionen Dorf- und Stadterneuerung und Freiwilligen-Service 

sowie der Kleinregionen sicherstellen, als Drehscheibe in Fragen der öffentlichen 

Mobilität agieren und die Umsetzung der Hauptregionsstrategie gewährleisten. 

Über diese Basisleistungen hinaus wird es eine Reihe von Sonderleistungen ge-

ben, etwa Projekte im grenzüberschreitenden Bereich“ (NÖ.Regional.GmbH 

2015). 

5.3.6 GEMEINDEN 

Die über 2.000 Gemeinden in Österreich sind die unterste Ebene der Verwal-

tungsgliederung und sind in der Bundesverfassung verankert. Grundsätzlich ge-

hört nach Artikel 116 Absatz 1 des Bundes-Verfassungsgesetzes in Österreich 

jede Fläche im Staatsgebiet einer Gemeinde an. Es gibt keine gemeindefreien 

Gebiete wie in anderen Staaten. 

„Die Gemeinde schafft Identität und Heimat für die Menschen“ (Matschek 2011, S. 

14). Daher liegt es auch in der Verantwortung der Gemeinden „Rahmenbedin-

gungen für die wirtschaftliche und soziale Entwicklung“ (Matschek 2011, S. 14) zu 

schaffen. Eine funktionsfähige öffentliche Infrastruktur ist eine notwendige Vo-

raussetzung für private Investitionen, wirtschaftliches Wachstum und die Schaf-

fung von Arbeitsplätzen.  
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6 SCHWERPUNKT INTERKOMMUNALE ZUSAMMENARBEIT UND 

SCHLUSSFOLGERUNGEN 

Interkommunale Zusammenarbeit beruht auf dem Organisationsmodell der Ko-

operation und ist vor allem im öffentlichen Bereich mit dem Ziel verbunden, dass 

zwei oder mehreren Gemeinden ihre öffentlichen Leistungen bündeln und ge-

meinsam erbringen (vgl. Wirth & Biwald 2006, S. 20). Der Begriff Kooperation lei-

tet sich aus dem lateinischen con „mit, zusammen“ und operari „arbeiten“ ab und 

beinhaltet die unterschiedlichsten Formen der Zusammenarbeit. Das Wesen einer 

Kooperation liegt in der Erweiterung eines Handlungsspielraumes, der es den un-

terschiedlichen Akteuren ermöglicht ihre jeweiligen Kompetenzen für ein bestimm-

tes Ziel und einen bestimmten Nutzen einzusetzen (vgl. Grossmann et al. 2007). 

Dieser Spielraum bietet demnach die Möglichkeiten unterschiedlichster Koopera-

tionsvarianten und Maßnahmen, daher lässt sich für die interkommunale Zusam-

menarbeit keine einheitliche Definition ableiten. Grundsätzlich handelt es sich da-

bei nach Steiner um die Erfüllung von „...Gemeindeaufgaben durch zwei oder 

mehrere Gemeinden oder durch eine dritte juristische Person“ (Steiner 2006, S. 

39). Die Aufgabenerfüllung dient jedoch mindestens zwei Gemeinden und die 

Gemeinden müssen in einer Form an der Leistungserbringung beteiligt sein, ent-

weder „...direkt oder indirekt (ordnend)...“ (Steiner 2006, S. 39). Demnach ist die 

aktive Beteiligung oder zumindest die ordnende Mithilfe von Gemeinden bei der 

Erfüllung von Gemeindeaufgaben ein Kennzeichen der Gemeindekooperation, 

wobei auch nur eine Gemeinde mit der Durchführung der Leistungen betraut wer-

den kann. Die damit einhergehende interkommunale Zusammenarbeit bezeichnet 

sohin eine die Gemeindegrenzen überschreitende Kooperation die, bis auf wenige 

gesetzliche Ausnahmen, auf dem Grundsatz der Freiwilligkeit basiert (vgl. Steiner 

2006, S. 39). 

6.1 BEWEGGRÜNDE FÜR INTERKOMMUNALE ZUSAMMENARBEIT 

„Interkommunale Zusammenarbeit (IKZ) hat bei den Städten und Gemeinden in 

Österreich eine lange Tradition“ (Wirth 2006, S. 7). Am Anfang stand der Nutzen 

in einer gemeinschaftlichen Erledigung oder Teilung von Aufgaben im Vorder-
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grund, der sich aber infolge finanziell nachteiliger Entwicklungen änderte und in-

terkommunale Kooperation sich mehr auf effizientere und effektivere Strukturen 

und Synergien in der Zusammenarbeit ausrichtete. Doch auch die im Zuge des 

gesellschaftlichen Wandels auftretenden ökonomischen und sozialen Herausfor-

derungen erfordern immer mehr an Kooperationsarbeit von Gemeinden und Städ-

ten, um damit einen effektiven Rahmen für ein gemeinschaftliches Miteinanders 

zu schaffen (vgl. Frick & Hokkeler 2008, S. 19) (vgl. Mokwinski 2007, S. 1). Unab-

hängig von den gesetzlichen Verpflichtungen zur Zusammenarbeit, basieren Ko-

operationen zwischen Gemeinden auf deren „unabhängigen und freiwilligen Ent-

scheidung“ (Wirth & Biwald 2006, S. 23). Demzufolge ist es notwendig, das Be-

dürfnis mittels innovationsfähiger lokaler Projekte anzuregen, um das Potential 

einer kooperativen Zusammenarbeit zu nutzen (Pitlik et al. 2010, S. 6). Wobei 

sich eine Begründung nicht alleine durch räumliche Gegebenheiten erreichen 

lässt, sondern im großen Maße von den „individuellen Motiven der handelnden 

Personen“ (Wirth & Biwald 2006, S. 23) abhängt. Insofern ist es besonders am 

Beginn eines Kooperationsprozesses wichtig regionale Identitätsmerkmale und 

vorhandene regionale Ressourcen zu identifizieren indem die unterschiedlichsten 

Akteure aktiv eingebunden werden um so größtmögliche Synergieeffekte zu er-

halten.  

6.2 FORMEN DER INTERKOMMUNALEN ZUSAMMENARBEIT  

Aus verfassungsrechtlicher Sicht stellen Gemeinden selbstständige Wirtschafts-

körper dar die über privatrechtliche Rechts- und Handlungsfähigkeit verfügen (RIS 

2015). Die Organisation einer interkommunalen Zusammenarbeit kann daher bis 

auf wenige Ausnahmen in unterschiedlichen Formen erfolgen. Rechtliche Best-

immungen gelten für die öffentlich-rechtliche Organisationsform der Gemeinde-

verbänden und Verwaltungsgemeinschaften. „Die Grundlage für Gemeindever-

bände und die organisationsrechtliche Zuständigkeit regelt in Österreich das B-

VG (Art. 116a)“ (Biwald et al. 2004, S. 18). Wobei sich gerade im Bereich der in-

formellen Zusammenarbeit eine Vielzahl an Gestaltungsmöglichkeiten anbietet.  
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Aufgrund der Anzahl an Gestaltungmöglichkeiten wird nach Wirth et al. grundsätz-

lich zwischen informeller und formeller Zusammenarbeit unterschieden (vgl. Wirth 

& Biwald 2006, S. 27). 

 

 

Abb. 31: Formen der Zusammenarbeit (Wirth & Biwald 2006 nach Wirth und Matschek 2005, S. 27) 

 

Informelle Zusammenarbeit 

Da diese Form der Zusammenarbeit nicht auf einer rechtsverbindlichen Form ba-

siert, können diese sehr offen und flexibel gestaltet werden. Der Informations-, 

Erfahrungs- und Meinungsaustausch kann in unterschiedlich ausgestalteten Ge-

sprächsrunden stattfinden (siehe Abb. 31). Durch den unverbindlichen Charakter 

wird diese Art der informellen Zusammenarbeit auch als Möglichkeit erachtet, um 

Vertrauen aufzubauen und Vorbehalten entgegenzuwirken. Die informelle Zu-

sammenarbeit ermöglicht daher die Einbindung von unterschiedlichen regionalen 

Akteuren wie Unternehmen und der Bevölkerung (vgl. Wirth & Biwald 2006, S. 

27f).  

 

Formelle Zusammenarbeit 

Die Gestaltung der formellen Zusammenarbeit basiert auf einer rechtlichen Ver-

bindlichkeit. Diese kann einerseits auf einer öffentlich-rechtlichen Form und an-

derseits auch auf zivilrechtlicher Ebene erfolgen. Als Grundlage dafür gelten ver-

tragliche Vereinbarung oder auch die Schaffung einer juristischen Person für die 

Erbringung von Leistungen (vgl. Wirth & Biwald 2006, S. 28). Der Erfolg eines 
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Vorhabens steht stark im Zusammenhang mit der gewählten Kooperationsform 

und hängt vor allem von Kooperationszielen ab die verfolgten werden.  

6.3 VOR- UND NACHTEILE 

Betrachtet man die derzeitige Situation, kann davon ausgegangen werden, dass 

sich hinsichtlich kommunaler Zusammenarbeit nur langsam Veränderungen ein-

stellen werden. Dennoch wird interkommunale Kooperation immer mehr an Be-

deutung gewinnen anhand der unterschiedlichsten Faktoren wie z.B. wirtschaftli-

che Aspekte, Einsparungspotential, Wettbewerb, Innovation, Demografie usw. 

Interkommunalen Zusammenarbeit kann dann als Vorteil bezeichnet werden, 

wenn die Gemeinden die Wirtschaftsförderung und die verbesserten Vermark-

tungschancen durch eine Zusammenarbeit erkennen. Meist werden Kooperati-

onsprozesse als Bedrohung der eigenen Existenz wahrgenommen.  

6.4 TOURISMUS  

Gerade der Bereich Tourismus ist ein beliebtes Handlungsfeld für interkommunale 

Zusammenarbeit und stellt in Verbindung mit dem Thema Kultur eine wichtige 

Basis für Weiterentwicklung dar. Und obwohl in einer Studie aus dem Jahr 2011, 

Niederösterreich mit 135 Kulturprojekten an der Spitze stand, wird in der Zusam-

menfassung darauf hingewiesen, dass der wirtschaftliche und arbeitspolitische 

Effekt von Kunst, Kultur und Kreativwirtschaft noch immer zu wenig wahrgenom-

men wird (vgl. Ratzenböck et al. 2011, S. 13). Themen wie: Vermarktung, Ange-

bote und Produkte, touristische Infrastruktur, Wegeinfrastruktur, Sehenswürdigkei-

ten und Landschaft, usw. sollten daher noch mehr in den Vordergrund gestellt 

werden.  

6.5 TYPEN REGIONALER KOOPERATION 

Das Angebot von Netzwerke und Plattformen gelten als gute Ausgangsbasis um 

regionales Engagement zu fördern und bieten Raum für Diskussionen sowie zur 

Entwicklung von Projekten. Nach dem schweizerischen Vorbild würde sich hier 

ein Regionalblog anbieten, der zum einen über regionale Entwicklungen und zum 

anderen „die Partizipation einer Vielzahl von Beteiligten“ (regiosuisse 2014, S. 17) 
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ermöglicht. Wichtig ist es immer darauf zu achten, dass die Informationen aktuell 

sind, um so nicht das Interesse der Beteiligten zu verlieren.  

„Regionalblog: Ein Blog der Region im Internet, der über Entwicklungen in der 

Region (...) und weiterer Programme informiert“ (regiosuisse 2014, S. 17). Mit 

Ideenbörsen, Innovationsworkshops usw. lässt sich das vielfältige regionale Po-

tential für die Entwicklung innovativer Projektideen erschließen und/oder die regi-

onale Verankerung von Vorhaben stärken (vgl. regiosuisse 2014, S. 17). 

6.6 SCHLUSSFOLGERUNGEN UND ANWENDUNGSVORSCHLÄGE FÜR DIE 

REGION UM DEN WIENER NEUSTÄDTER KANAL 

Der Schlüssel zur Entwicklung der Region als attraktives Gebiet für Staycation 

wird in der Forcierung interkommunaler Kooperation gesehen. Da vorab nicht ab-

schätzbar ist, ob relevante Entscheidungsträger zur formellen Kooperation bewegt 

werden können oder ob eine über Initiativen gesteuerte informelle Kooperation 

zustande kommt und somit tradierte kausal logische Ansätze versagen könnten, 

bietet die Effectuation Logik methodische Abhilfe, indem sie auf Basis der (Zwi-

schen-)Ergebnisse (attraktive) modifizierte, machbare Ziele entwickelt. Ein grobes 

Konzept als Ausgangsbasis ist jedenfalls sinnvoll. 

 

Beispiele für eine Belebung des Kanals und der umliegenden Region liefert das 

„Forum Kanal“. Der Initiator, Ing. Mag. Heinrich Tinhofer beschäftigt sich schon 

seit geraumer Zeit mit, wie er auf seiner Plattform schreibt, „Dingen abseits des 

Üblichen“ (vgl. Tinhofer 2015a), wobei der Blick nicht nur auf das Gestern, son-

dern mehr auf das Heute und die Chancen, die sich durch eine Revitalisierung 

des Industriedenkmals als Freizeitraum, sozialer Interaktionsraum und als Wirt-

schaftsfaktor bieten, gerichtet ist. 

 

Das Alleinstellungsmerkmal des größten Industriedenkmals Österreichs, das 15 

Gemeinden verbindet, bietet sich zur Schaffung einer gemeinsamen Identität die-

ser Gemeinden an. Um die gesamte Region Industrieviertel einzubinden, sind 

weitere Gemeinsamkeiten, wie historische oder kulturelle Errungenschaften sowie 

die natürlichen Begebenheiten wie die Durchdringung mit Flüssen und Bächen zu 

berücksichtigen. 
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Verbindende Veranstaltungen, wie ein Kanal- oder Industrieviertelmarathon, wür-

den zu einer Belebung zur Bekanntheit der Region beitragen. Das vorhandene 

Fischangebot im Wiener Neustädter Kanal sowie den zubringenden und umlie-

genden Flüssen und Bächen könnte, gegebenenfalls in Kombination mit der 

Weinkultur der Thermenregion, zur Entwicklung einer Kultur- und Genußregion 

führen. 

 

Das Forum Kanal bietet Vorschläge in Richtung gemeinsamer Markenname sowie 

zur Entwicklung von monopolyartigen Brettspielen an. Darüber hinaus finden sich 

laufend aktualisierte Vorschläge zur Entwicklung von Kanal- und Themenparks 

(vgl. Tinhofer 2015a).  

 

Jedenfalls liefern die im Kapitel fünf aufgezeigten Methoden des Public Manage-

ments wie insbesondere das Wissensmanagement, das Kulturmanagement, das 

Infrastrukturmanagement oder das Zukunftsmanagement Ansätze, die Region auf 

Basis interkommunaler Kooperation auch für Staycation attraktiv zu entwickeln. 
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7 FAZIT 

Auf Basis der vorliegenden Arbeit lassen sich die eingangs gestellten For-

schungsfragen wie folgt beantworten: 

Welches Potential hat der Wiener Neustädter Kanal für eine identitäts- und 

imagestiftende regionale Entwicklung unter der Betrachtung von Staycati-

on? 

Das Industrieviertel als geschichtsträchtige Region Österreichs, das im Industrie-

zeitalter der Metropole der Habsburgermonarchie zur Blüte verhalf, hat auf Basis 

der interkommunalen Kooperation das Potential, zu einer für Staycation attrakti-

ven Region zu werden. Der Wiener Neustädter Kanal offeriert die Chance, als 

Katalysator zu dienen. Der Ansatz der Gewässer- und Kulturregion erscheint ver-

folgenswert. 

 

Lassen sich Ansätze und Methoden des Public Managements auf die Ent-

wicklung einer Region zur Hebung von Potentialen hinsichtlich Staycation 

anwenden? 

Ja. Insbesondere in den Kapiteln fünf und sechs wurde eine entsprechende 

Grundlagenarbeit geleistet. 

 

Die Subfragen lassen sich wie folgt beantworten: 

 Welchen Stellenwert hat der Wiener Neustädter Kanal derzeit als Naherho-

lungsgebiet? 

Der Wiener Neustädter Kanal ist punktuell als Naherholungsgebiet, primär für 

Radfahrer und Fischer, genutzt. Im Bereich Wiener Neustadt existiert darüber-

hinaus ein Angebot zum Bootfahren. Vereinzelt existiert Gastronomieinfra-

struktur. 

 

 Gibt es regionale Entwicklungskonzepte zur (Re-)Vitalisierung des Wiener 

Neustädter Kanals? 
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Punktuell erfolgte eine Entwicklung zum Beispiel zur Errichtung des Radwe-

ges. Derzeit sind keine ganzheitlichen Entwicklungskonzepte erkennbar, aller-

dings ist durch Initiativen einzelner Personen ein Potential vorhanden. 

 

 Welches Image hat der Wiener Neustädter Kanal derzeit in der Region und 

darüber hinaus? 

Das Image des Kanals in dessen Gesamtheit hat Verbesserungspotential. 

 

 Inwieweit kann das Konzept von Staycation bei einer regionalen Weiterent-

wicklung integriert werden? 

Das relativ junge Forschungsgebiet von Staycation liefert nützliche Ansätze für 

das Ziel der attraktiven Gestaltung einer Region. Für den Prozess zur Zieler-

reichung ist die Anwendung von Public Management Methoden geeignet. 

 

 Welche Potentiale lassen sich bei einer interkommunalen Zusammenarbeit 

von Gemeinden und Bevölkerung am Wiener Neustädter Kanal und in der an-

grenzenden Region identifizieren und nutzbar machen? 

Eine gemeinsame Entwicklung bedingt Kooperation. Für eine initiale, informel-

le Kooperation leisten bestehende Initiativen Vorschub. Der kulturelle Reich-

tum und die gemeinsame Geschichte der Region sind förderlich. 

 

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass der Wiener Neustädter Kanal sowie das 

gesamte Industrieviertel auf Basis interkommunaler Kooperation über Potential für 

Staycation in der bevölkerungsreichsten, finanzkräftigsten und zugleich kultur- 

und geschichtsträchtigen Region Österreichs verfügt. 

Public Management liefert Ansätze und Methoden, um die Entwicklung zu einer 

für Staycation attraktiven Region zu fördern. 
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IV 

 

ANHANG 

INTERVIEW-/ EXPERTENGESPRÄCHSPLANUNG 

Interviewleifaden  

Welchen Stellenwert hat der Wiener Neustädter Kanal aus Ihrer Sicht in der NÖ-

Regionalentwicklung? 

 Sind Ihnen dazu Projekte/Initiativen bekannt –aktuelle oder in der Ver-
gangenheit? 

 Von wem sind diese ausgegangen? 

 Was war der Hintergrund? (wirtschaftlich, ökologisch, andere Interessen) 

Wird der Wiener Neustädter Kanal als Naherholungsgebiet derzeit genutzt?  

 In welchem Umfang? 

 Wie? 

 Gibt es dazu Zahlen, Erfahrungen? 

 Und war das schon einmal anders? Hat sich da etwas verändert? 

Welches Image hat der Wiener Neustädter Kanal in der Region und eventuell dar-

über hinaus? 

 Wie wird er gesehen? 

 Kennen Sie positive/kritischen Meinungen/Aspekte dazu? 

Welchen Stellenwert hat die Entwicklung von Naherholungsgebieten in NÖ gene-

rell? 

 Gibt es spezielle Schwerpunkte/Prioritäten und welche? 

 Welche wirtschaftlichen, ökologischen und anderen Interes-
sen/Überlegungen stecken dahinter? 

Welche Naherholungsgebiete in NÖ sind derzeit besonders populär/erfolgreich? 

 Welche Entwicklungen sind vorausgegangen? 

 Und was macht die Attraktivität aus? 

Welchen Stellenwert haben Naherholungsgebiete in Österreich generell? 

 Gibt es Zahlen dazu? 

 Gibt es spezielle Schwerpunkte? 

 Gibt es weitere Trends die Sie beobachten, z.B. bestimmte Merkmale die 
diese Gebiete haben? 



V 

 

Wie können Naherholungsgebiete ihre Attraktivität steigern? 

 Kennen Sie besonders erfolgreiche Projekte zu Attraktivitätssteigerung 
bzw. Revitalisierung von potentiellen Naherholungsgebieten? 

Was können Naherholungsgebiete aus Ihrer Sicht zur Image – und Identitätsent-

wicklung einer Region beitragen? 

Sind Ihnen Projekte/Entwicklungen rund um den Wiener Neustädter Kanal be-
kannt? 

 Wenn ja, welche? 

Welche Potentiale sehen sie für den WNK um ihn als Naherholungsge-

biet/Ausflugsziel attraktiver zu machen? 

Kennen Sie den Begriff Staycation? 

 Wenn ja, was verbinden Sie damit? 

 Wenn nein, kennen Sie den Begriff Urlaub auf Balkonien? 

 Was verbinden Sie damit? 

Wird dieser Trend aus ihrer Sicht im Tourismus/Freizeitwirtschaft aufgegriffen? 

 Inwiefern? 

Wird dieser Trend Urlaub auf Balkonien oder Staycation in der Regionalentwick-

lung bereits/explizit berücksichtigt. 

 Inwiefern wird das berücksichtigt? 

Welche Entwicklungen beobachten Sie, hinsichtlich Kurzzeiturlaub in nähere Um-

gebung?  

 Welche Stellenwerte werden diese in Zukunft einnehmen? 

Wen könnte ich noch zu diesem Thema befragen? 

 Können Sie mir Ansprechpersonen empfehlen? 

Möchten Sie noch etwas ergänzen? 

 
  



VI 

 

FRAGEBOGEN 

 



Sehr geehrter Damen und Herren, 

mein Name ist Marina Hufnagl und ich bin Studentin des Master-Studiengangs Public Management 

an der FH-Campus Wien.  

Zurzeit schreibe ich gerade an meiner Masterarbeit die sich mit dem Thema regionale Entwicklung 

und das Gebiet um den Wiener Neustädter Kanal beschäftigt, das einst das erste und größte 

Industriegebiet Österreichs war. Ziel meiner Arbeit ist es, vorhandene Faktoren zu identifizieren, die 

zur Weiterentwicklung als Naherholungsgebiet dienen können und um daraus mögliche Konzepte 

abzuleiten die zu einer Attraktivitätssteigerung der Region beitragen.  

Aus diesem Grund stellt eine Befragung aller am Wiener Neustädter Kanal befindlichen Gemeinden 

einen wichtigen Beitrag für eine Analyse des gegenwärtigen Potenzials dar, und ich darf mich für Ihre 

Mithilfe bedanken! 

Die Beantwortung des Fragebogens dauert ca. 10 Minuten und enthält Fragen zur aktuellen 

Situation.  

Alle Ihre Angaben werden anonym und vertraulich behandelt. Die Daten werden in aggregierter 

Form dargestellt, wodurch keine Rückschlüsse auf einzelne TeilnehmerInnen möglich sind. 

 

1. Welchen Stellenwert hat die Entwicklung von Naherholungsgebieten in NÖ generell? 

Sehr niedrig ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ Sehr hoch 

 

2. Welchen Stellenwert hat der Wiener Neustädter Kanal aus Ihrer Sicht in der NÖ-

Regionalentwicklung? 

Sehr niedrig ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ Sehr hoch 

 

3. Welchen Stellenwert hat der Wiener Neustädter Kanal bei Entwicklungen in ihrer 

Gemeinde? 

Sehr niedrig ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ Sehr hoch 

 

 

Sollte sich dieser Stellenwert aus Ihrer Sicht verändern? 

⃝ Ja, es sollte mehr Entwicklung geben  

⃝ Nein, es besteht kein Entwicklungsbedarf 

⃝ Vielleicht, aber ich wüsste nicht, welche Entwicklungen sinnvoll wären 

 

Wenn ja: Welche Entwicklungen wären aus Ihrer Sicht notwendig?   
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4. Gab es bereits Projekte zur (Re-)vitalisierung des Wiener Neustädter Kanals in Ihrer 

Gemeinde? Wenn ja, welche? 

 

 

 

5. Gibt es aktuell oder zukünftige Projekte zur (Re-)vitalisierung des Wiener Neustädter 

Kanals? Wenn ja, welche? 

 

 

 

6. Wird der Wiener Neustädter Kanal in ihrer Gemeinde als Naherholungsgebiet genutzt? 

Sehr wenig ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ Sehr viel 

 

 

7. Für welche Aktivitäten wird der Wiener Neustädter Kanal in ihrer Gemeinde als 

Naherholungsgebiet genutzt? 

Bitte kreuzen Sie alles an, was Ihrer Meinung nach zutrifft … 

⃝ Sportliche Aktivitäten (z.B. Radfahren, Wandern, etc.) 

⃝ Aktivitäten rund ums Wasser (z.B. Schwimmen, Bootfahren, Angeln, etc.) 

⃝ Kulturelle Aktivitäten (z.B. Kunstaktionen, Veranstaltungen, etc.) 

⃝ Sight-Seeing und Bildung 

⃝ Naturerlebnisse 

⃝ Kulinarische Aktivitäten 

⃝ Kurzurlaube & Wellness 

⃝ Camping 

⃝ Anderes …. 
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8. Bitte beurteilen Sie den Wiener Neustädter Kanal nach folgenden Kriterien: 

 

konservativ ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ innovativ 

Anziehend ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ abstoßend 

modern ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ altmodisch 

Unpersönlich ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ Persönlich 

Unbekannt ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ bekannt 

Originell ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ konventionell 

Unbehaglich ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ behaglich 

Schön ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ hässlich 

Künstlich ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ natürlich 

Nützlich ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ nutzlos 

Einfach ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ anspruchsvoll 

langweilig ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ Spannend 

Kreativ ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ Phantasievoll 

Interessant ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ uninteressant 

Alt ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ jung 

Aktivierend ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ beruhigend 

Unangenehm ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ angenehm 

Verbindend ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ isolierend 

Monoton ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ vielfältig 

Zerstückelt ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ ganzheitlich 

Befreiend ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ bedrückend 

Erfolgreich ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ erfolglos 

Freundlich ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ ⃝ unfreundlich 

 

 

9. Welche Naherholungsgebiete, Freizeitangebote werden in ihrer Gemeinde derzeit 

besonders gerne genutzt?  
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10. Welche Zukunft sehen Sie persönlich für den Wiener Neustädter Kanal? 

 

 

11. Kennen Sie den Begriff „staycation“? 

 

Ja 
 ⃝ 

Nein 
 ⃝ 

Bin mir nicht sicher 
 ⃝ 

 

Wenn ja: Welche Aussagen treffen Ihrer Meinung nach zu? Bitte kreuzen Sie alles an, was 

Ihrer Meinung nach zutrifft … 

 

Staycation … 

⃝ … ist Urlaub zu Hause 

⃝ … ist ein neuer Urlaubstrend 

⃝ … ist ein Kurzurlaub (zu Hause oder in der Nähe) 

⃝ … macht aus der Not eine Tugend 

⃝ … ersetzt die Fernreise 

⃝ … sorgt für Erholung zwischendurch 

⃝ … wird kurzfristig geplant 

 

Wenn nein oder bin mir nicht sicher: Kennen Sie den Begriff „Urlaub auf Balkonien“? 

Ja 
 ⃝ 

Nein 
 ⃝ 

Bin mir nicht sicher 
 ⃝ 

 

Wenn ja: Welche Aussagen treffen Ihrer Meinung nach zu? Bitte kreuzen Sie alles an, was 

Ihrer Meinung nach zutrifft … 

 

Urlaub auf Balkonien … 

⃝ … ist Urlaub zu Hause 

⃝ … ist ein neuer Urlaubstrend 

⃝ … ist ein Kurzurlaub (zu Hause oder in der Nähe) 

⃝ … macht aus der Not eine Tugend 

⃝ … ersetzt die Fernreise 

⃝ … sorgt für Erholung zwischendurch 

⃝ … wird kurzfristig geplant 

 

 



5 
 

Wenn nein oder bin mir nicht sicher:  

Welche Aussagen könnten Ihrer Meinung nach mit „Urlaub zu Hause“ gemeint sein. Bitte 

kreuzen Sie alles an, was Ihrer Meinung nach zutrifft … 

 

Urlaub zu Hause … 

⃝ … ist ein neuer Urlaubstrend 

⃝ … ist ein Kurzurlaub (zu Hause oder in der Nähe) 

⃝ … macht aus der Not eine Tugend 

⃝ … ersetzt die Fernreise 

⃝ … sorgt für Erholung zwischendurch 

⃝ … wird kurzfristig geplant 

 

 

 

Zum Schluss bitte ich Sie noch um ein paar ergänzende Informationen: 

Ich beantworte den Fragebogen aus Sicht folgender Gemeinde(n), bzw. pflegen wir Kooperationen 

was die Entwicklung von Naherholungsgebieten betrifft mit folgenden Gemeinden: 

 

 Heimatgemeinde(n) Kooperationen 

Biedermannsdorf ⃝ ⃝ 

Guntramsdorf ⃝ ⃝ 

Traiskirchen ⃝ ⃝ 

Leesdorf/Baden ⃝ ⃝ 

Baden ⃝ ⃝ 

Kottingbrunn ⃝ ⃝ 

Schönau a.d. Triesting ⃝ ⃝ 

Ebenfurth ⃝ ⃝ 

Wiener Neustadt ⃝ ⃝ 

Laxenburg ⃝ ⃝ 

Gumpoldskirchen ⃝ ⃝ 

Pfaffstätten ⃝ ⃝ 

Tribuswinkel ⃝ ⃝ 

Bad Vöslau ⃝ ⃝ 

Leobersdorf ⃝ ⃝ 

Sollenau ⃝ ⃝ 

Eggendorf ⃝ ⃝ 

Andere, welche   
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Ich bin zuständig für den Bereich (bitte alles Zutreffende ankreuzen): 
⃝ Tourismus & Freizeitwirtschaft 
⃝ Regionalentwicklung 
⃝ Öffentlichkeitsarbeit 
 ⃝ Anderes … 
 
 

Ich bin … 
⃝ Männlich 
⃝ Weiblich 
 
⃝ unter 25 Jahre 
⃝ 25 bis 29 
⃝ 30 bis 39 
⃝ 40 bis 49 
⃝ 50 bis 59 
⃝ 60 oder älter 
 

 

Möchten Sie noch etwas ergänzen? 

 

 

 

 

Herzlichen Dank! 

 

Wenn Sie an den Ergebnissen der Studie interessiert sind, übermittle ich diese gerne im Juni 2015. 

 

⃝  Ich bitte um Zusendung an folgende E-Mail-Adresse:   

⃝  Ich möchte keine Zusendung 

 

Selbstverständlich wird Ihre Kontaktadresse nicht an Dritte weitergegeben und nicht für andere 

Zwecke verwendet. 


